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Bezugspreis: 


ür Thorn Stadt und Vorſtädte: frei ins Haus vierteljährlich 2,25 Mk., monatlich 75 Pf., 
in der Geihäfts- und den Ausgabeſtellen vierteljährlich 1,80 Mk., monatlich 60 Pf; 
für auswärts: bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten vierteljährlich 2,00 Mk. ohne Beſtellgeld. 


Ausgabe: 


täglich abends mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage. 


N“ 42. 


Schriftleitung und Geſchüſtsſtelle: 
Katharinenſtraße 1. 


Fernſprech⸗Anſchluß Nr. 57. 


Berlin und Königsberg, ſowie 
In⸗ und Auslandes. 
Annahme der Anzeigen 


Dienſtag den 10. 


Februar 1901. 


die Petitſpaltzeile oder deren Raum 15 Pf. 
5 Anzeigen werden angenommen in der Geſchäftsſtelle Thorn, Katharinen ⸗ 


ſtraße 1, den Vermittelungsſtellen „Juvalidendank“, 


Anzeigenpreis: 
* 155 lokale Geſchäfts⸗ und Privat⸗Auzeigen 


Berlin, Haaſenſtein u. Vogler, 
von allen anderen Anzeigen⸗Vermittelungsſtellen des 


für die nächſte Ausgabe der Zeitung bis 2 Uhr nachmittags. N 


IX Jahrg. 


Ungünſtiger Finanzabſchluß. 
Aus Berlin wird uns geſchrieben: Bis 
in die letzte Zeit hinein tönte uns vom 
Bundesrathstiſche des Reichstages nichts au⸗ 
deres entgegen, als eine große Lobrede auf 
den „großen wirthſchaftlichen Auſſchwung“, der 
uns ungeahnten herrlichen Zeiten entgegen⸗ 
führen werde. Wenn man auf die Noth⸗ 
lage der ſchaffenden Stände, der Landwirth⸗ 
ſchaft, des Kleingewerbes, der Handwerker, 
hinwies, dann wurde der Chor der Betrübten 
verhöhnt, dann hieß es, wir leben ja in 
einer Zeit des wirthſchaftlichen Aufſchwungs 
und die Betheiligten ſind ſelbſt ſchuld daran, 
wenn fie ſich dieſen nicht zunutze zu machen 
verſtehen. Als die Kanalvorlage vor zwei 
Jahren auf ernſte Bedenken ſtieß, insbeſou⸗ 
dere als man meinte, die preußiſchen Fi⸗ 
nauzen werden dieſes ſtarke Engagement 
nicht ohne weſentliche Erſchütterung ertragen 
können, wurden wir wieder auf den großen 
„wirthſchaftlichen Aufſchwung“ hingewieſen, 
deſſen Ende garnicht abzuſehen ſei. Und als 
die ſtarke Anſpaunung unſerer Weltmacht⸗ 
politik, das rieſige Anſchwellen des Marine⸗ 
etats hier und da Beklemmungen verurſachte. 
zerſtreute der Reichsſchgatzſekretär Frhr. von 
bielmann dieſe Bedenken mit dem Hinweis 
deu „großen wirthſchaftlichen Auſſchwung“. 
ern wenn nationale Wirthſchaftspolitiker 
vera die Vorbereitung neuer Handels» 
mif rüge mit größerem Zollſchutz der hei⸗ 
8 chen Produktion forderten, marſchirten 
j relhändler wieder mit dem „großen wirth⸗ 
chaftlichen Auſſchwunge“ auf, der ein Er⸗ 

gebuiß der geltenden Handelsverträge ſei. 
dieſem „großen wirthſchaftlichen 
Auſſchwunge“ iſt es jetzt plötzlich zu Ende, 
er iſt zerfloſſen wie die Butter in der Sonne. 
Vor uns liegt eine Druckſache des Reichs⸗ 
ſcatzamtes an die Mitglieder der Budget⸗ 
wanmiſſion des Reichstages, die das muth⸗ 
iuebliche Ergebniß des Reichshaushaltsetats 
D das Rechnungsjahr 1900 auf Grund der 
ezemberabſchlüſſe zuſammeuſtellt. Hiernach 
ſtellt ſich der Ueberſchuß für das laufende 
die Galen ‚ganpe 200.000 Mk. Der in 
a echnik 1 1 iel: 
g ee e eee wird viel 
noch einen Ueberſchuß haben, daß wir nicht 
mit einem Deſizit ins neue Jahr hinein⸗ 


as Geheimniß des Glücks. 


Roman von Erich Frieſen. 
(Nachdruck verboten.) 


N ‘ (40. Fortſetzung.) 
1 as iſt es, das Unglück! Sie fängt an 
begreifen. 
St Schwerfällig erhebt ſie ſich von ihrem 
uhl und preßt die Hand auf die ſchmer⸗ 
1 Bruſt. Ihre Augen blicken wie hilfe⸗ 
uchend auf die Baronin. 
” 43 Meine Tochter uud ich, wir ſchienen nie⸗ 
. zu derſelben Welt zu gehören,“ be⸗ 
unt ſie mühſam. „Die Atmoſphäre, in der 
8 5 und athmete, war die des ruhigen 
2 edeus und des Gebets. Ich weiß wenig 
lebt der großen Welt, in der meine Tochter 
t, trotzdem ich zwei Winter bei ihr in 
rg zubrachte. Kommt fo etwas öfter 


„Auch ich habe nie in ihr gelebt,“ ent⸗ 
Keane die Baronin ſauft. Mein Leben iſt 
von auf dem Lande dahingefloſſen, fern 
Städte Glanz und Geflimmer großer 
lichen Faid b habe niemals von einem ähn⸗ 
hört.“ wie von dem Ihrer Tochter ge⸗ 


„Was 5 
zaghaft. “ ich thun?“ fragt Fran Palmer 
Gebet. glaube 


des giebt nur ein Mittel: 


% st denn m 
richti zue neige Tochter wirklich und 
a ee Iſt da nicht irgend et⸗ 
würe 5 Fur Scheidung herbeizuführen 
„Ich gl i 
Tod kaun . 


Ich für i 
fie trennen,“ ch fürchte, nur der 


f de ſeufzt tief auf. 


ziehen. Der Budgetmann denkt jedoch 
anders. Er weiß, daß von vornherein der 
Etat ſo aufgeſtellt wird, daß am Schluß des 
Jahres ein erheblicher Ueberſchuß ſich er⸗ 
geben muß und wenn man den Durchſchnitt 
der letzten 5 Jahre zieht, ſo hat das jedes⸗ 
malige Rechnungsjahr mit einem runden 
Ueberſchuß von 30 Millionen abgeſchloſſen. 
Als der Etat für das laufende Jahr aufge⸗ 
ſtellt wurde, glaubte alle Welt, das Ergeb⸗ 
nuiß würde auch diesmal ein Ueberſchuß oder 
beſſer geſagt eine Erſparniß von 30 Mill. 
Mk. ſein, die uns das Wirthſchaften im 
nächſten Jahre erheblich erleichtert hätte. 
Der Reichsſchatzſekretär macht uns jetzt die 
Ueberraſchung, daß der Ueberſchuß 200 000 
Mk. beträgt, mit anderen Worten, daß die 
Finauzlage ſich um 30 Millionen Mark 
gegen das Vorjahr verſchlechtert hat. Mit 
dem wirthſchaftlichen Aufſchwunge iſt es vor⸗ 
bei, es iſt gekommen, wie einſichtige Politiker 
es läugſt vorher geſagt hatten. Das un⸗ 
günſtige Ergebniß ſtellt ſich wie folgt zu⸗ 
ſammen: Die Ausgaben des Reiches haben den 
Etatsauſatz um 10,3 Millionen überſchritten. 
Von dieſer Etatsüberſchreitung fallen auf 
die Marine allein 6,5 Millionen, bei der 
Verwaltung des Reichsheeres ſind die Aus⸗ 
gaben jedoch um 1.5 Millionen hinter dem 
Etatsauſatz zurückgeblieben. Zu dieſer Etats⸗ 
überſchreitnuug kommen Mindereinnahmen von 
26,7 Millionen Mark; auf die Poſtver⸗ 
waltung allein entfallen 19 Millionen Minder- 
einnahmen, wozu noch ein Minderüberſchuß 
der Poſtverwaltung in Bayern von 2,4 
Millionen und in Württemberg 890 000 Mk. 
hinzutreten. Wir würden ſonach mit einer 
Uuterbilanz von faſt 40 Millionen abſchließen, 
wenn nicht die landwirthſchaftliche Produktion 
ſich wiederum als die Stütze und als der zu⸗ 
verläſſigſte Rückhalt für die Reichseinnahmen 
erwieſen hätte. Die Zuckerſteuer hat nämlich 
gegen den Etatsanſatz ein Mehr von rund 21 
Millionen Mark eingebracht. Der Antheil des 
Reiches an dem Reingewinn der Reichsbank 
ergiebt ein Mehr von 8 Millionen Mark 
Wieviel günſtiger dürfte ſich das Rechnungs⸗ 
ergebniß ſtellen, wenn man im neuen Reichs⸗ 
baukgeſetz die Antheileigner abgefunden und 
dem Reiche der Geſammtgewinn der Reichs⸗ 
bank geſichert hätte. 

— ⅛˙ ͤ%Üÿ5ÿe:ꝛ ꝛo ꝗꝙjmiꝛds . . ] BET EN EEE N 
ſterben, meine Tochter oder er, der ſie be⸗ 
trogen hat?“ 


„Das liegt in Gottes Hand, meine liebe 
Frau Palmer.“ 

„Alſo nichts kaun ſie befreien,“ murmelt 
die Lehrerwittwe vor ſich hin, „nichts. Ach, 
es wird ſie tödten!“ 

Die Baronin ſchüttelt den Kopf. 

„Nein, entgegnet ſie ſauft. „Ich glaubte 
es auch zuerſt; aber ſie hat die Kriſis über⸗ 
ſtanden. Sie wird geneſen.“ 

Wieder ſeufzt Frau Palmer tief auf. 

„Das gebe Gott!“ 

Beide ſchweigen eine Zeit lang. 

„Was würden Sie thun, wenn Ihren 
Sohn ein ſolches Unglück betroffen hätte?“ 
fragt Frau Palmer plötzlich. 

„Mein Sohn iſt ebeuſo unglücklich, wie 
Ihre Tochter,“ erwidert die Baronin weh⸗ 
müthig; „denn er liebt Ihre Tochter.“ 

Und die beiden Mütter blicken einander 
lange mit Thränen in den Augen au. 

„Faſſen Sie Muth!“ ſucht die Baronin 
die faſſungsloſe Lehrerwittwe zu tröſten. 
„Wenn es eine Rettung für Ihre Tochter 
giebt, wird mein Sohn ſie ausfindig machen. 
Ich ſetze unbegrenztes Vertrauen in ihn.“ 

„Gott ſegne Ihren Sohn!“ ſagt die 
Lehrerwittwe einfach, während große Thräuen 
ihr über die Wangen laufen. 

Nachdem ſie alles nothwendige erfahren 
hat, begehrt ſie unverzüglich ihre Tochter zu 
ſehen. Als ſie das Kraukenzimmer betritt, 
hört ſie wirre, unzuſammenhängende Sätze, 
in denen der „Fürſt“ eine Hauptrolle ſpielt 
— der Fürſt und feine Schlei er — der Fürſt 
und ſeine Reichthümer — der Fürſt und 


»Und wer muß ſeine Hochzeit — das Fieber ſcheint alles 


Dieſe wenigen Ziffern find für den 
Wirthſchaftspolitiker in hohem Maſſe lehr⸗ 
reich. Sie zeigen, daß der ruhende Pol in 
der Flucht der Erſcheinungen auch für die 
Reichsfinanzen die landwirthſchaftliche Pro⸗ 
duktion iſt, und ſie zeigen ferner, daß man auf 
zufällige, vorübergehend günſtige Rechnungs⸗ 
ergebniſſe eines Jahres nicht die geſammte 
Wirthſchaftspolitik unſeres Reiches aufbauen 
darf. 


Politiſche Tagesſchau. 
Aus Karlowitz wird vom Sonnabend 
berichtet: Zum Empfange der Leiche des 
Königs Milan, welche mit Sonderzug hier 
eingetroffen iſt, war auf dem Bahnhofe eine 
Ehrenkompagnie aufgeſtellt, welche die mili⸗ 


täriſchen Ehren erwies, während die Muſik 
die ſerbiſche Königshymne ſpielte. Vom 


Bahnhofe wurde die Leiche auf einem ſechs⸗ 
ſpännigen Gala ⸗ Leichenwagen nach der 
Metropolitankirche überführt, wo die Ein⸗ 
ſegnung durch den Patriarchen unter Aſſiſtenz 
einer großen Anzahl von Geiſtlichen und 
unter dem Geläut aller Glocken ſtattfand. 
Nachmittags 1 Uhr faud die Ueberführung 
der Leiche nach dem Kloſter Kruſchedol ſtatt, 
wo die Beiſetzung erfolgte. — In Belgrad 
fand Sonnabend Vormittag ein vom Metro⸗ 
politen und von ſämmtlichen Biſchöfen 
Serbiens zelebrirtes großes Requiem für den 
König Milan ſtatt, dem König Alexander 
und die Vertreter der Behörden beiwohuten. 
Die Königin Draga war wegen leichter Un⸗ 
päßlichkeit an der Theilnahme verhindert. 

Die Verkündigung des Kriegsrechts in 
Madrid und anderen Städten Spaniens 
hat ihre beruhigende Wirkung nicht verfehlt. 
Aus Madrid wird depeſchirt, daß dort die 
Ruhe vollſtändig wiederhergeſtellt worden 
ſei, auch die Nachrichten aus den Provinzen 
lauten günſtiger. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 16. Februar 1901. 
— Se. Majeſtät de „Königl. 
Hoheit Prinz enen eee N 
mittag 3½ Uhr von Homburg auf Schloß 
Friedrichshof ein und kehrten nach kurzem 
Aufenthalt nach Homburg zurück. Nachmittags 


kam der König von Griechenland auf der 
Durchreiſe auf dem Bahnhof Cronberg an 
und wurde von dem Prinzen Heinrich und 
der Krouprinzeſſin von Griechenland em⸗ 
pfaugen. Die hohen Herrſchaften begaben 
ſich im Schlitten nach Schloß Friedrichshof, 
von wo der König nach einſtündigem Aufent⸗ 
halt ſich nach Homburg zum Beſuch bei Sr. 
Majeſtät dem Kaiſer und Ihrer Majeſtät der 
Kaiſerin begab. Von Homburg wird der 
König über Frankfurt am Main feine Reiſe 
nach Kopenhagen fortſetzen. 

— Prinz Heinrich traf Sonnabend Vor⸗ 
mittag in Cronberg ein, begab ſich daun 
nach Homburg zu einem mehrſtündigen Be⸗ 
ſuch des Kaiſerpaares und gedenkt Sonntag 
früh nach Kiel zurückzukehren. 

— Im Abgeordnetenhauſe war geſtern 
das beſtimmte Gerücht vom Ableben der 
Kaiſerin Friedrich verbreitet. Auf Aufrage 
an zuſtändiger Stelle erfolgte die Antwort, 
daß die Nachricht unbegründet ſei. 

— Das Befinden des Abg. Rickert gab 
nach dem „Berl. Tagebl.“ am Donnerjtag 
zu Befürchtungen Anlaß, die ſich glücklicher⸗ 
weiſe nicht verwirklicht haben. Sein Bu 
ſtand flößt in dieſem Augenblick keinerlei 
Beſorgniſſe ein, uur iſt Herrn Rickert vom 
Arzt Enthaltung von allen Geſchäften und 
ſtreuge Ruhe zur Pflicht gemacht worden. 
Rickert dürfte demnächſt eine Reiſe nach 
dem Süden autreten. Seit Mittwoch iſt er 
an das Bett gefeſſelt. 

Weimar, 17. Februar. Der Großherzog 
Wilhelm Eruſt hat lant Extrablatt der 
„Weimariſchen Zeitung“ vom 17. Februar 
eine Amneſtie erlaſſen, durch welche allen 
Perſonen, welche bis zum heutigen Tage inkl. 
wegen Verbrechen oder Vergehen inbezug auf 
die Ausübung der ſtaatsbürgerlichen Rechte 
($ 105 bis 109 des Strafgeſetzbuches), wegen 
Beleidigung des Laudesfürſten oder eines 
Mitgliedes des Großherzoglichen Hauſes 
($ 95 bis 97 des Strafgeſetzbuches) durch Er⸗ 
keuntniß eines großherzoglichen Gerichts 
rechtskräftig verurtheilt find, dieſe Strafe, 
ſoweit ſie nicht verbüßt iſt, erlaſſen wird. 
Die Amueſtie erſtreckt ſich ferner auf eine 
Reihe von Vergehen gegen die öffeutliche 
Ordnung, Beleidigungen durch die Preſſe, 
Zweikampf, fahrläſſige Körperverletzung, ſofern 


ſpätere aus ihrem Gedächtniß fortgewiſcht 
zu haben 

Da liegt fie, ihre ehedem jo ſchöne glän⸗ 
zeude Tochter. Das Geſicht iſt roth und 
aufgedunſen vom Fieber; die tiefumſchatteten 
Augen rollen wild umher. 

Mit einem durchdringenden Schrei fällt 
die unglückliche Mutter neben dem Bett auf 
die Kuie. 

„O, mein Kind, meine ſchöne Lola! 
Mußte es ſoweit kommen?...“ 

Ein Riſckfall in dem Befinden der Kranken 
iſt eingetreten, ſodaß fie ſelbſt die Mutter 
nicht erkennt. 

Noch einmal kommen Stunden, in denen 
die beiden mütterlichen Pflegerinnen faſt ver⸗ 
zweifeln wollten. Doch auch ſie gehen glück⸗ 
lich vorüber. 

Endlich erkeunt Lola die Mutter. 

Das Wiederſehen iſt ein tiefergreifendes. 

Lange, lange halten ſie ſich umſchlungen. 
Die Lehrerwittwe ſchluchzt, als wolle ihr 
das Herz brechen, während Lola ihr die 
Thräuen von den runzeligen Wangen küßt. 

XXVII. 


Still und zurückgezogen leben die drei 
Damen nach Lolas Wiederherſtellung in dem 
alten Schloß. . 

Der Dienerſchaft iſt Lola nur als Fräu⸗ 
lein bekannt, zu deren Pflege ihre Mutter, 
eine entfernte Verwandte der Baronin, her⸗ 
gekommen ſei. Auf dieſe Weiſe iſt jeder 
Möglichkeit, in dem jungen Gaſt die bekaunte 
Baronin Medfort zu vermuthen, entgegenge- 
treten. 

Manfred giebt ſich inzwiſchen die größte 
Mühe, den Aufenthaltsort der beiden 
Männer, welche Lolas Unglück verſchuldet, 
auszukundſchaften. Vergebens. Lord Roberts 


iſt bald nach jeuem verhäugnißvollen Tage 
nach Deutſchland gereiſt, und von dem 
„Fürſten Orlowsky“ hat man ſeit feiner Hoch⸗ 
zeit überhaupt nichts mehr gehört. Mau 
wähnt das fürſtliche Paar auf der Hochzeits⸗ 
reiſe nach Italien oder in ſtiller Flitterwochen⸗ 
Zurückgezogenheit auf einem der Schlöſſer 
des Fülrſten. 

Daun iſt plötzlich — keiner weiß, wer den 
Aulaß dazu gegeben — das Gerücht aufge⸗ 
taucht, der Fürſt Orlowsky ſei gar kein 
Fürſt, ſondern ein Abenteurer, der ſein 
letztes bischen Geld daran geſetzt habe, um 
ein großes Vermögen zu gewinnen. Lord 
Roberts wird mit dieſer Sache nie in Ver⸗ 
bindung gebracht. 


Die Londoner Geſellſchaft intereſſirte ſich 
lebhaft für dieſe myſteriöſe Angelegenheit. 
Täglich liefen Anfragen bei der ruſſiſchen 
Botſchaft ein; doch dleſe konnte keine Aus⸗ 
kunft geben. Man bombardirte die arme 
Lehrerswittwe mit Erkundigungen nach dem 
Befinden ihrer fürſtlichen Tochter, um etwas 
zu erfahren. Auch dies half nichts. Frau 
Palmer, die ſelbſt ohne jede Nachricht war, 
erklärte zuerſt, das junge Ehepaar befände 
ſich auf einer Reiſe durch den Contineut. 
Dann gab ſie ausweichende Antworten. 
Schließlich zeigte fie ganz offen ihre Unruhe. 

Und dann verſchwand auch ſie, die gute, 
ſtille Frau, von der die Welt ſo wenig Notiz 
genommen, plötzlich von der Bildfläſche. Die 
Dienerſchaft erzählte auf die vielen neu⸗ 
gierigen Fragen hin, Frau Palmer habe 


einen Brief erhalten, wonach ſie ſehr erregt 


geweſen, und Tags darauf abgereiſt ſei — 
wohin, wiſſe niemand; auch nicht, wann ſie 
zurückkehre. 


vie verhäugten Strafen die Dauer von 2 
Monaten, die Geldſtrafen den Betrag von 
300 Mark nicht überſchreiten. — Der Groß⸗ 
herzog hat der Jubiläums⸗Stiftung für Ge⸗ 
meindepflege zum dauernden Gedächtniß ſeines 
Vaters und zur weiteren Förderung und 
Kräftigung der Gemeindepflege einen „Karl 
Augnſt⸗Fonds“ im Betrage von 100000 Mk. 
überwieſen. 

Zu den Wirren in China. 

Nach einer telegraphiſchen Meldung des 
Feldmarſchalls Grafen Walderſee iſt nunmehr 
das Abkommen unterzeichnet worden, wonach 
die Bahn Schanhaikwan⸗Peking in der Zeit 
vom 21. bis 28. Februar an die Engländer 
übergeben werden wird. Graf Walderſee 
läßt auch formell die im Ausland aufgetauch⸗ 
ten Meldungen dementiren, daß die deutſchen 
Truppen China verlaſſen. Er erklärt, er 
könne nicht einen Soldaten fortſenden, ohne 
von Berlin den Befehl dazu erhalten zu 
haben. Ein derartiger Befehl ſei aber uicht 
eingetroffen. 

Der Krieg in Südafrika. 

Aus Kapſtadt wird kein neuer Peſtfall 
gemeldet. Unter der Bevölkerung herrſcht 
jedoch noch immer große Beunruhigung. 
Viele Einwohner fliehen aus der Stadt, um 
der Krankheit nicht zum Opfer zu fallen. 
Unter den eingeborenen Arbeitern droht eine 
Panik auszubrechen. 


Provinzialnachrichten. 
Danzig, 16. Februar. (Trauerfeier,.) Zu dem 
morgenden Begräbniß der Frau Oberpräſident 
von Goßler iſt geſtern Abend die Schwägerin der 
Verſtorbenen, Frau Kriegsminiſter v. Goßler, ein⸗ 
getroffen. Ferner machte nachmittags Herr Re⸗ 
gierungspräſident v Horn aus Marienwerder dem 
Herrn Oberpräſidenten einen Beſuch. Heute Nach⸗ 
mittag kommen hier an die Herren Kriegsminiſter 
General v. Goßler, Qberquartiermeiſter General 
v. Goßler vom großen Seneralitabe und lippeſcher 
Staatsminiſter a. D. Mieſitſcheck von Wiſchkau. 
Ungezählte Kranzſpenden, prachtvolle Blumen: 
Arrangements laufen fortgeſetzt im Trauerhauſe 
ein und werden an dem Sarge der Verblichenen 
niedergelegt. So traf geſtern aus Berlin ein herr⸗ 
licher Kranz ein, welcher vom Zentralverband des 
Vaterländiſchen Frauenvereins geſtiftet iſt und 
von Herrn Regierungsrath v. Steinau⸗Steinrück, 
dem Schriftführer des Vaterländiſchen Frauen- 
vereins der Kg Weſtpreußen, am Sarge 
niedergelegt wurde. Unter deu eingelaufenen zahl⸗ 
loſen prächtigen Kranzſpenden befinden ſich eine 
Auzahl von Vaterländiſchen Frauenvereinen aus 
der Provinz, unter anderen ſolche der Vereine 
Thorn. Grandenz und Culmſee. Von ſoun⸗ 
ſtigen Kranzſpenden ſei noch erwähnt diejenige 
der Stadt Graudenz. Die hohe Frau, deren 
Leichenbegängniß, wie bereits mitgetheilt, morgen 
Nachmittag 2 Uhr ſtattfindet, war von Sr. Ma⸗ 
jeſtät dem Kaiſer mit dem Louiſenorden 1. Klaſſe 
und der Rothen Kreuz⸗Medaille 2. Klaſſe für ihr 
hervorragendes Wirken im Dienſte der 
Wohlthätigkeit ausgezeichnet worden. Welche Er⸗ 
folge die unermüdliche Wirkſamkeit der Frau 
Oberpräſident von Goßler gerade in dem Zweige 
dieſer weiblichen Hilfsarbeit geleiſtet hat, geht am 
beiten daraus hervor, daß, als fie im Januar 1892 
ur Vorſitzenden des Verbandes gewählt wurde, 
ſich 37 Vereine mit 4437 Mitgliedern ihrer Führung 
unterſtellten, während es heute 60 Vereine mit 
7703 Mitgliedern ſind. — Die morgende Trauer⸗ 
feier am Sarge der Eutſchlafenen, an der etwa 500 
erſonen theilnehmen werden, wird von Herrn 
kuſiedirigenten Kiſielnicki mit einem Harmonium⸗ 
ſpiel eingeleitet und geſchloſſen werden. Trauer⸗ 
reden werden die Herren Paſtor Stengel und Ge⸗ 
neralſuperintendent Dr. Döblin halten und der 


Bald darauf tauchten jene Gerüchte zu⸗ 
erſt auf. 

Als man die Herzogin von Edenſield 
fragte, ob ſie etwas näheres wiſſe, ſchüttelte 
ſie lachend den Kopf und meinte, fie ſei eben 
ſo wenig allwiſſend, wie die übrigen Be⸗ 
wohner Londons. 

Die großen Zeitungen nahmen für oder 
gegen die Gerüchte Partei. In den Clubs 
fanden ſie ebenſo Vertheidiger wie Angreifer. 
Und obwohl die meiſten nicht daran glaubten 
und den verſteckten Anſpielungen offen ent⸗ 
gegentraten — es war auch eine zu unwahr⸗ 
ſcheinliche Sache, daß eine der ſchönſten, 
reichſten Erbinnen Londons durch einen 
ruſſiſchen Abenteurer dupirt und entführt 
ſein ſollte — ſo verbreiteten die Gerüchte ſich 
doch mehr und mehr 

Auch nach dem ſtillen Schloß unter den 
hohen Eichbäumen dringen ſie, theils durch 
die Zeitungen, theils durch die Dienerſchaft, 
die von Anderen darüber gehört. 

Lola leidet tief; doch ihr hartes Schick⸗ 
ſal hat ihren Charakter gefeſtigt. Sie über⸗ 
windet die Schande, die ſie früher zu Boden 
geſtreckt haben würde. Nur das Beſtreben 
wächſt immer mehr in ihr, ſich vor der Welt 
zu verſtecken, Niemanden ihr Geſicht ſehen zu 
laſſen. 

Die arme Lehrerwittwe iſt ſchlimmer 
daran. In dem Maße, wie ihre Tochter an 
Leib und Seele erſtarkt, erſchlaffen bei ihr 
Geiſt und Körper. Der Keim zu einem 
Bruſtleiden, den ſie ſchon lauge in ſich trägt, 
wächſt in erſchreckender Weiſe. Sie iſt noch 
viel magerer geworden; ihre Wangen find 
eingefallen und zeigen die hektiſche Röthe der 
Bruſtkranken; die Stimme iſt matt und 


heiſer. 
Fortſetzung folgt.) 


Danziger Männergeſaugverein wird Trauerge⸗ 
ſänge ausführen. Aus Aulaß des Trauerfalles iſt 
eine ganze Zahl geſellſchaftlicher Feſte aufgehoben 
bezw. verſchoben worden, Die Stelle, die der Herr 
Oberpräſident zu einem Erbbegräbniß auf den ſo⸗ 
genannten vereinigten Friedhöfen (St. Bartholomäi, 
St. Petri und Pauli, St. Johaunj) ausgeſucht hat, 
iſt ein wunderſchön gelegener Platz des Friedhofes, 
der mit ſeinen alten, herrlichen Bäumen und 
prächtigen Deukmälern zu den ſchönſten Danzigs 
zählt. Auf ihm erhebt ſich auch das Denkmal für 
den verſtorbenen Landeshauptmann Igeckel, dem 
dort von der Provinz ein Erbbegräbniß errichtet 
— . 
Prozeß Moritz Lewy. 
(Schluß.) 

Nach dem Plaidoyer des Staatsanwalts erhielt 
zunächſt der Vertheidiger Rechtsanwalt Appel⸗ 
baum das Wort, und erörterte zuerſt die allge⸗ 
meinen Punkte der Anklage. Darauf wirft der 
der Vertheidiger die Frage auf, ob der Staatsanwalt 
denn auch die Zeugen Lübke Vater und Tochter, 
Simanowski, May, Koſſanke und Ruß ausſchalte 
Er verweiſt weiter auf den Gegenſatz zur Stgats⸗ 
anwaltſchaft betreffs Würdigung der Thatſache, 
daß die Vertheidigung das Recht habe, zur Er⸗ 
mittelung des Thatheſtandes beizutragen. Er pro⸗ 
teſtirt gegen die Annahme, daß dabei von der 
Vertheidigung unzuläſſige Mittel angewandt ſeien, 
wenn fie bemüht war, feſtzuſtellen, ob Perſpnen 
vorhanden find, welche Aehnlichkeit mit Winter 
beſitzen. Auch die Anklage beruhe auf Verwendung 
der Photographie Winters. Nach dem Morde ſeien 
die Juden des Ritualmordes bezichtigt worden, 
und dieſen Gedanken habe die Bevölkerung mit 
großer Kraft aufgenommen. Dieje Kraft ſchürte 
die „Staatsbürger Zeitung“, welche unentgeltlich 
jedermann zugeſtellt wurde und überall auslag. 
Den ſchönen Spuren dieſes Autiſemitenblattes 
folgte ein Konitzer Lokalblatt. Beide verdächtigten 
die Juden mit den unerhörteſten Mitteln. Das 
Wort Martha Lehmanus: „Lewy muß meineidig 
gemacht werden,“ wuchs lawinenhaft an. Das 
Zeugenmaterial wuchs aus der tief erregten, gä⸗ 
renden Volksmenge heraus, und man ſei der ganzen 
Situation nach berechtigt, auzunehmen, daß die 
Bevölkerung unter dem Eindruck einer gewiſſen 
Suggeſtion geſtanden hat. Aufgabeder Geſchworenen 
ſei es nachzuprüfen, ob dieſe Ausſagen auch der 
Wirklichkeit entfprechen. Es wäre falſch, Ausſagen 
von Zeugen für richtig zu halten, weil ſie be⸗ 
ſchworen ſind. Der Vertheidiger beruft ſich hierbei 
auf die Autorität des Oberſtaatsanwalts Lanz, 
der im Masloffprozeſſe erklärte, daß ſolche Zeugen⸗ 
äußerungen kritiſch behandelt werden müſſen. Man 
habe auch zu berückſichtigen, daß Lewy ſowohl 
wie Winter unbedeutende Perſonen ſeien, daß es 
ſich um einen an ſich unauffälligen, lauge Zeit 
zurückliegenden Verkehr handle. Dann müſſe man 
fragen, ob es möglich ſei, ſich des Verſtorbenen 
nach einer Photographie mit Sicherheit wieder zu 
erinnern. Der Staatsanwalt habe geſagt, es ſei 
kein Gegenbeweis, daß Tauſende den Verkehr 
zwiſchen Winter und Lewy nicht geſehen haben. 
Demgegenüber bilde den poſitivſten Beweis die 
Thatſache, daß gerade die beſten Freunde und Be⸗ 
kaunten der Betreffenden von dem Verkehre nichts 
wiſſen. Nach den Ausſagen der Belaſtungszeugen 
müſſe man annehmen, daß Winter nichts welter 
zu thun gehabt habe, als an der Lewy'ſchen Haus⸗ 
thür herumzuſtehen. Unwillkſſrlich müſſe man auf 
die Vorſtellung kommen, daß Moritz Lewy unbe⸗ 
weglich an dem einem Thilrpfoſten geſtanden habe 
und Winter an dem anderen, wie die bekannten 
Herkulesfiguren im Wappen. Die Zeugen ſeien 
von der Vorſtellung, daß Lewy vielleicht öfter an 
der Thür geſtanden, durch die Ausſtellung des 
Bildes und durch diefortwährenden Verdächtigungen 
zu Schlüſſen gelangt, welche nicht ſtimmen können, 
weil kein Bekannter von der Sache weiß. 

Der zweite Vertheidiger Rechtsanwalt Saunen⸗ 
feld glaubt, daß der Staatsanwalt im Rechts⸗ 
irrthum ſei, wenn er meine, daß bei der erſten 
Frage der Milderungsgrund ausfalle, weil kein 
Beweis der Theilnahme am Morde vorliege. Für 
einen Meineid könne nur die Furcht als Beweg⸗ 
grund vorliegen und das würde auch für den 
erſten Fall zutreffen. Die Vorausſetzungen des 
$ 157 ſeien erfüllt, wenn Furcht beſtanden hat, daß 
das Zugeſtändniß Aulaß zu einem ſtrafrechtlichen 
Verfahren bieten könnte. In ſeinen weiteren Aus⸗ 
führungen vertritt der Vertheidiger die Auſicht, 
daß jedes Motiv für den Meineid gefehlt habe 
und kein Grund zur Unwahrheit vorlag, nament⸗ 
lich nicht, nachdem Kriminglkommiſſax Wehn den 
Angeklagten dahin belehrt hatte, daß ihm aus dem 
Zugeſtändniſſe kein Nachtheil erwachſen könne. 
Was habe denn Lewy beichworen? Nichts, was 
mit den Zeugenausſagen in Wider ſpruch ſtände. 
Denn der Angeklagte gebe ja die Möglichkeit zu, 
daß er mit Winter geſprochen habe. Nur Eins 
habe er nicht zugegeben, Eins, was kein Zeuge gu 
bekunden vermag, nämlich daß er das Bewuhtjein 
gehabt habe, es jei Winter eben geweſen. Allerdings 
könne man aus der Häufigkeit des Verkehrs Rück⸗ 
ſchlüſſe auf jenes Bewußtſein machen und deshalb 
ſei die Würdigung des Zeugenmaterials im einzel⸗ 
nen erforderlich. Die Zeugen May, Lübke und 
Ruß, welche die Anklage aufgiebt, nehme die Ver⸗ 
theidigung als Entlaſtungszeugen in Anſpruch. 
Dieſelben liefern klaſſiſche Beweiſe dafür, daß doch 
wohl ein Irrthum, eine Verwechslung möglich ſei. 
Der Vertheidiger erachtet höchſtens elf Fälle von 
durch einwandfreie Zeugen beobgchteten Begeg⸗ 
nungen für möglich. Daß Lehrer, Freunde, Haus⸗ 
genoſſen und die Nachbarſchaft Winters dieſen 
nicht mit Lewy zuſammen beobachtet haben, ſpreche 
mindeſtens gegen einen regen Verkehr. Ebeuſo 
kann nicht, wie der Staatsanwalt behaupte, Anna 
Hoffmann Mittelpunkt des Verkehrs zwiſchen 
Winter und Lewy geweſen ſein. Mit Recht hat 
der Staatsanwalt den alten Winter als klaſſiſchen 
Zeugen in Anſpruch genommen: aber wäre es 
nicht doch möglich, daß er irrt, weil ihm die Er- 
innerung des Gaſtwirths Müller eutgegenſteht? 
Mikulski hat Lewy mit Winter nur einmal gejehen, 
obwohl er jahrelang im Lewy'ſchen Haufe wohnte. 
Er ſagt, die Sache ſei ihm anfgefallen; deshalb 
haben wir mit der Thatſache zu rechnen; aber 
En iſt nur eine Begegnung in den 

anzen Jahren beobachtet. Berliner Kriminaliſten 
ezeichnen Lewy als wahrheitsliebend und es 
hat ſich auch in all' den Lſigengeweben die Fa⸗ 
milie Lewy immer als wahrheitsliebend erwieſen. 
Von allen Lügen gegen Lewy iſt der Reſt, davon, 
meine Herren Geſchworenen, bin ich überzeugt. 
im Sinne der Vertheidigung zu löſen. Sie, meine 
Herren, haben zu prüfen, ob nicht nur die Zeugen 
einen Irrthum aber e ſind, ſondern auch 
der Angeklagte ſelber. Befolgen ſie vielmehr die 


Aufforderung des Herren Staatsanwaltes, paß 
alles das, was da draußen vorgeht, und welche 
politiſchen Umtriebe auch vorliegen mögen, daß 
das alles dem Richterſpruch ſernbleiben muß. Daun 
meine Herren, bin ich überzeugt, werden ſie den An⸗ 
geklagten fre iſprechen. Nach einer Pauſe ergreift 
der Staatsanwalt Dr. Schweigger das Wort 
zur Replik. Er halte es nicht für nothwendig, 
jede Aeußexung der Vertheidigung zu wiederlegen. 
Der erſte Herr Vertheidiger hat mich mißverſtau⸗ 
den, wenn er meinte, daß kein Verdacht gegen 
Lewy vorliege bezüglich der Theilnahme am 
Morde. Ich habe davon nichts geſagt; ich habe 
vielmehr nur geſagt, daß ich zur Zeit kein ge⸗ 
nügendes Material zur Erhebung einer Anklage 
wegen Mordes zur Hand habe. Das iſt doch ein 
gewiſſer Unterſchied. Dann hat der Herr Ver⸗ 
theidiger von einer Hetze gegen die jüdiſchen Bürger 
geſprochen und dabei anf antiſemitiſche Zeitungen 
verwieſen. 
zwar auch jüdiſche und bahe gefunden, daß dort 
gegen die chriſtliche Bevölkerung gehetzt worden iſt. 

Vertheidiger Appelbaum: Nunmehr mühe 
er beantragen, nochmals in die Beweisaufnahme 
einzutreten und zwar auf Grund der Ausführun⸗ 
gen des Staatsanwalt, daß auch von jüdiſcher 
Seite gehetzt ſei. — Präſ: Der Herr Staatsan⸗ 
walt hat ja nur Zeitungen angezogen. — Verthei⸗ 
diger Appelbaum: Gewiß, das war aber nicht 
Gegenſtand des Beweiſes, und ich habe mich ge⸗ 
wundert, daß der Herr Präſident, der doch ſonſt 
jo wachſam ift, das überſehen hat. — Präſ.: Ich 
möchte mich gegen dieſen Vorwurf verwahren. Daß 
derartige Zeitungsartikel erſchienen ſind, war 
allerdings Gegenſtaud der Beweisaufnahme. — 
Gtaatsanwalt: Ich habe nur vorgebracht, 
was notariſch iſt. 

Nach einer lebhaften und erregten Debatte 
zwiſchen dem Staatsauwalt und der Vertheidigung 
fragt der Präſident den Angeklagten, ob er 
noch etwas zu jagen habe. — Angeklagter Lewy 
(weinend): Ich bitte die Herren Geſchworenen um 
Freiſprechung, Ich bin unſchuldig, fo wahr mir 
Gott helfe! (Gelächter im Publikum.) 
Präſident ſchreitet nur zur Rechtsbelehrung 
für die Geſchworenen und ſchließt mit dem 
Wunſche, daß es den Geſchworenen gelingen möge, 
die materielle Wahrheit zu finden. Sie alle ſeien 
durchdrungen von der Schwere des Richteramtes. 
Die Pflicht des Richters ſei au urtheilen ohne 
religiöfe Stellun 


Rückſicht auf die ſoziale, des 
Angeklagten, ohne Anſehen der Perſon. „Seien 


Sie ſich bewußt, daß Sie dereinſt vorm Richter⸗ 
ſtuhle Gottes Rechenſchaft geben miſſſen!,“ Die 
Geſchworen ziehen ſich darauf zur Berathung zurück. 

Nach kaum halbſtündiger Berathung verkündet 
der Obmann der Geſchworenen, Kaufmann Werner, 
den folgenden Wahrſpruch: Der Angeklagte 
Moritz Lewy iſt ſchuldig des wiſſſent⸗ 
lichen Meineides in drei Falle der Milde⸗ 
rungsgründe werden im erſten Falle verneint, in 
den beiden anderen bejaht. 

Der Erſte Staatsanwalt beantragt eine 
Geſammtſtrafe von fünf Jahren Zuchthaus, 
fünf Jahren Ehrver kuſt und dauernde Ab⸗ 
erkennung der Fähigkeit, als Zeuge zu dienen 

Vertheidiger Sonnenfeld bittet den Ge⸗ 
richtshof, zu berückſichtigen, welche anomalen Ver⸗ 
hältniſſe in der Stadt geherrſcht haben, die Ver⸗ 
folgung, der die Familie Lewy ausgeſetzt geweſen 
iſt und die Erregung, in der ſie ſich dadurch be⸗ 
finden mußte. Unter ſolchen Verhältuiſſen könne 
manches geſchehen, was unter normalen Verhält⸗ 
niſſen nicht vorgekommen wäre. Er bittet um ein 
erheblich niedrigeres Strafmaß. 

Angeklagter (völlig zuſammengebrochen, 
weinend): Ich bin unschuldig! 

Der Gerichtshof verurtheilt den ga ri gg 
zu vier Jahren Zuchthaus vie 
Jahren Ehrver luft. 

Lokalnachrichten. 

Zur Erinnerung. Am 18. Februar 1673, vor 228 
Jahren, ſtarb in ſeiner Vaterſtadt Paris der größte 
franzöſiſche Luſtſpleldichter Moliere. Als Direktor 
einer Schauſpieltruppe durchſtreifte er 12 Jahre lang 
ganz Frankreich, Durch ſeine ſathriſchen Spiele 
zog ſich der Dichter viele Feinde zu. 1666 brachte 
er ſein bedentendftes und wahrſtes Stück auf die 
Bühne: „Miſanthrop“. Durch Sorge und Arbeit 
hatte ſeine Geſundheit ftarf fich e Mitten im 
Spiel ſtarb der Dichter plötzlich auf der Bühne. 
Die Geiſtlichkeit verſagte ihm ein ehrliches Be⸗ 
gräbniß. Von Verwülnſchungen des Pöbels be⸗ 
gleitet, wurde die Leiche zu Grabe gebrgcht. 
Molieres Werke ſind vielfach ins Deutſche über⸗ 
tragen. Als die beſte Ueberſetzung gilt die des 
Grafen Wolf Baudiſſin. 

Am 19. Februar 1874, vor 27 Jahren, Aare zu 
Wiesbaden der Arzt und mediziniſche Schriftſteller 
Karl Ernft Bock. Am 21. Febrnar 1809 zu 
Leipzig geboren, ſtudirte er in feiner Vaterſtadt 
Medizin. Als der polnische Aufſtand ausgebrochen 
war, ging er nach Warſchau als Hospitalarzt. 
Zurückgekehrt nach Leipzig, verfaßte er ſeine nan 
lären Schriften. Weit verbreitet iſt ſein Bu 
vom „geſunden und kranken Menſchen“, das in 
viele Sprachen übersetzt wurde. In zahlreichen 
Auffätzen, die in der „Gartenlaube veröffentlicht 
find, zeigte ſich Bocks großartiges Talent, volks⸗ 
thümlich zu ſchreiben. 


Thorn, 18. Februar 1901. 

— An dem geſtern in Danzig ſtattge⸗ 
fundenen Begräbniß der Fran Oberpräſident 
v. Goßler haben aus Thorn die Herren Erſter 
Bürgermeiſter Dr. Kerſten und Handelskammer⸗ 
präfident Schwartz theilgenommen. 

— Militäriſche Perſonglien) Kolleck, 
Garn⸗Verwalt.⸗Juſpektor in Thorn, nach Liſſa, 
Schmidt, Garn. Verwalt.⸗Kontroleur in Hammer- 
ſtein, als Garn.⸗Verwalt.⸗Inſpektor nach Thorn 


verſetzt. 

— (Perſonalien.) Der Regierungsaſſeſſor 
Francke zu Friedenau iſt der königl, Regierung zu 
n zur 8 dienſtlichen Verwen⸗ 

un erwieſen worden. 

Bein Hoſmeiſter Auguſt Dulski zu Saskoſchin 
im Kreiſe Danziger Höhe, dem Gutsziegler Fried- 
rich Maſchfonkowski und dem Viehpfleger Pan 
Felchner, beide zu Lesnian im Kreiſe Marien⸗ 
werder, iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen 
worden. 

— (Raifermandver) Wie mitgetheilt, 
hat der Kaifer nunmehr eudgiltig beſtimmt, daß 
das 1. und 17. Armeekorps in dieſem Herbſt 
Kaiſermanöver abhalten. In der bezüglichen 
kaiſerlichen Ordre ſind dafür folgende An⸗ 
1 dale u 1 u 2 
Armeekorps halten Manöver 0 
Beim 17. Armeekorps, welches durch die 19. In⸗ 


Ich habe auch Zeitungen geleſen und 3 


Der laß 


r als 


ch erſteren, den gate Geufiſſen zu reden, 
t 


I] möchte, 


janterie⸗Brigade, das Grenadier⸗ Regiment zu 
Pferde Nr. 3 und das Poſenſche Feldartillerie⸗ 
Regiment Nr. 20 zu verſtärken iſt, Hub drei Ju⸗ 
fauterie⸗Diviſionen zu bilden. Das Grenadier⸗ 
Regiment zu Pferde Nr. 3 nimmt an den Bri⸗ 
gade⸗ und Diviſionsmanövern des 17. Armeekorps 
theil. Die Kriegsgliederungen ſind durch den 
Chef des Generalitabes der Armee zu entwerfen 
und der Genehmigung des Kaiſers zu unter⸗ 
breiten. Beim 1. und 17. Armeekorps werden 
Kavallerie⸗Diviſtonen aufgeſtellt. Die Kavallerie; 
Diviſionen halten beſondere Kavallerie⸗Uebungen 
ab. Dem 1. und 17. Armeekorps wird je eine 
Luftſchiffer⸗Abtheilung zugetheilt. Bei der Zeit⸗ 
eintheilung für die Uebungen der anderen Armee⸗ 


korps ſind die Ernteverhältniſſe möglichſt zu be⸗ 
rückſichtigen. Die Fußtruppen müſſen bis zum 


30. September 1901, dem ſpäteſten Eutlaſſungs⸗ 
tage, in ihre Standorte zurückgekehrt ſein. 
Zur Kavallerie⸗Diviſion A beim 1. Armeekorps 
gehören: die 37. Kavallerie⸗Brigade (Dragoner⸗ 
Regiment Nr. 10 und Ulanen⸗ Regiment Nr. 8), 
die 2. Kavallerie⸗Brigade (Dragoner Regiment 
Nr. 11 und Ulanen » Regiment Nr. 12), die 
1. Kavallerie-Brigade (Küraſſier⸗Regiment Nr. 3 
und Dragoner⸗Regiment Nr. 90 die reitende 
Abtheilung des Feldartillerie⸗ Regiments Nr. 1 
und die Pionier⸗Abtheilung vom 1. Armeekorps. 
Zur Kavallerie - Divifion B beim 17. Armeekorps 
gehören: die 35. Kavallerie⸗Brigade Küraſſier⸗Regi⸗ 
ment Nr. 5 und Ulauen⸗Regiment Nr. 4), die Leib⸗ 
huſaren⸗Brigade (1. Leibhuſaren⸗Regiment Nr. 1 
und 2. Leibhuſgren⸗Regiment Nr. 2), von der 
11. Kapallerie⸗Brigade das Leih ⸗Kſiraſſier⸗Negi⸗ 
ment Nr. 1 und das Huſaren⸗Regiment Nr. 4, 
ſowie die reitende Abtheilung des Feldartillerie⸗ 
Regiments Nr. 5 und die Pionier⸗Abtheilung vom 
5. Armeekorps. 

(Einſchränkung der Bahnunter⸗ 
haltungs⸗und⸗ Bauarbeiten währendder 
Frühjahrsbeſtellung ꝛc.) Der Herr Eiſen⸗ 
bahnminiſter hat in einem vor kurzem an die 
königlichen Eiſenbahndirektionen gerichteten Er⸗ 


aß die Beſtimmungen über die Einſchränkung 
der Bahuunterhaltungs⸗ und⸗ Bauarbeiten während 
der Frühjahrsbeſtellung und Erute in Erinnerung 
gebracht und dabei Veraulaſſung genommen, den 
betheiligten Stellen die genaueſte Beachtung jener 
Beſtimmungen, ſoweit es die nothwendige Für⸗ 
ſorge für die Betriebsſicherheit und für die wirth⸗ 
ſchaftliche Förderung der Bauarbeiten zuläßt, 
dringend zur Pflicht zu machen. Die Eiſenbahn⸗ 
direktionen haben ſich durch örtliche Feſtſtellungen 
von der Befolgung der Beſtimmungen zu ſiber⸗ 
zeugen und nöthigenfalls entſprechende Anord- 
nungen zu treffen. 

— (Pferdemarkt Lotterie.) Der Mi⸗ 
niſter des Innern hat dem Komitee für den Luxus⸗ 
pferdemarkt in Marienburg die Erlaubniß ertheilt, 
in Verbindung mit dem am 7. und 8. Mai ſtatt⸗ 
findenden Pferdemarkte eine öffentliche Verloſung 
von Pferden, Wagen und anderen Gegenſländen 
a verauſtalten und die Loſe in der ganzen 

onarchie zu vertreiben. 

— (Verein deutſcher Poſt⸗ und Tele⸗ 
graphenaſſiſtenten.) Ein in jeder Beziehung 
gelungenes Vergnügen war es, das der Verein 
ſeinen Mitgliedern und Gäſten am Sonnabend 
Abend in den Sälen des Artushofes bot. Voll⸗ 


daß 
ſich der Verein allgemeiner Beliebtheit erfreut 


ſehr gut zum Vortrage, u 

flotte Darſteller die beiden Gärtnergehilfen 
und der jüdiſche Kravattenmacher beſonders her“ 
vorgehoben zu werden. Auch das dritte Senerchen 
„Verbotene Wege“ wurde mit großer Hingebung 
geſpielt. Die Zuſchauer dankten durch lautes Bei⸗ 
fallsklaſchen und Rufen. Nunmehr trat der Tau 
in ſeine Rechte Ein lauger Zug bewegte ft 

während der Polonaiſe durch den Sagal. Be⸗ 
zaubernd ſchön glänzten die bunten Toiletten det 
Damen in dem Saale. Bei ungetrübter Heiter- 
keit huldigte man dem Tanz bis zum frühen 
Morgen, ja, man ſagt, daß viele Beſucher des 
ſchönen Feſtes nur ungern den Schluß deſſelben 
ſich gefallen laſſen wollten. 

— Friedrich Wilhelm⸗Schützenbrüder⸗ 
ſchaft.) Seit lauger Zeit hat ſich keine Ver⸗ 
anſtaltung der hieſigen Schützengilde eines ſo regen 
Beſuches und eines jo überaus günſtigen Ver⸗ 
laufes zu erfreuen gehabt, als das am Sonnabend 
ſtattgehabte Wurſteſſen. Der große Saal des 
Schſitzenhauſes war nabezn gefüllt. Beſonders 
erfreut ſchien ob dieſes güunſtigen Reſultates der 
Vorſitzende der Gude. In einer Auſprache gab er 
dieſer Freude warmen Ausdruck. Die Feſtſtimmung 
war von Anfang an in Erwartung der in Aus 
ſicht geſtellten geiftinen und kulinarischen Genüne 
eine vorzügliche. Um unn zunächſt jr * 
0 
der Berichterſtatter konſtatiren, daß das in dieſer 
Richtung Gebotene die kühnſten Hoffnungen über⸗ 
traf. Gewählte Muſikvorträge der 21er, komiſche 
Vorträge ſeitens der Schützen und allgemeine 
Lieder ſorgten für die beſte Unterhaltung der 
Gäſte. Beſonders erwähnen wollen wir hier nur 
den letzten Vortrag, die Aufführung der komiſchen 
Operette „Wir find die Sänger von Finſterwalde“. 
Als der Vorhan fiel, rang ſich ein nicht enden⸗ 
wollender Beifallsſturm los und durchbranſte ger 
waltig den Saal. Die Mitwirkenden kounten 
einen größeren Erfolg nicht erwarten. Nicht wenig 
trug zur Unterhaltung auch die zur Beier des 
Tages herausgegebene Wurſtzeitung bei, die ein 
Lobgeſaung der Schulzen⸗Wuürſt enthält. Gas 4 
iſt es kein Wunder, wenn bei jo herboxwanendel 
kulinariſchen Genüſſen, wie ſie das Wudſteſſen bot. 
die Stimmung heiter war und das Feſt außer 
ordentlich ſchön verlief, beſonders da auch dieſes 
Mal ein Tauz den Schluß des Abends oder viel⸗ 
mehr der Nacht ausmachte. Der Wunſch, den der 
Vorſitzende in ſeiner Rede ausgeſprochen, daß 
nämlich jedermann befriedigt das Feſt verlaſſen 

iſt ſicherlich allgemein in Erfüllung ge 
gangen. 


Die Kolonialabtheilung Thorn) 
hat für den 22. d. Mis. einen äußerſt intereſſauten 
Vortrag in Ausſicht; indem an dieſem Tage Herr 
Dr. Kurt Boeck aus Dresden im großen Saale 
des Artushofes über Seine Reiſe durch Sibirien 
ſprechen wird. Der Vortrag wird durch ein 
Reihe von 60 Lichtbildern, eigenen Aufnahmen des 
Reiſenden, = nn ua > in iche ier 
kehr fo außerorden wichtige r 

04 childern, illuſtrirt werden. Ueber Herrn 


u = — 


u Er HE Eli E RR 9 £ 
2 cr liegen uns eine Anzahl der glänzendſten! — (Geinuden) ein nrines Portemonnaie 

15 —— 15 vor. So schreiben die „Dresdener mit einer Photographie. Näheres im Polizeiſekre⸗ 

r. Neueſten Nachrichten“: Nur ſelten hat ein tüch⸗ tariat. 5 

ie tiger Forſcher zugleich die Gaben, das, was er anf — (Bon der Weichſel.) Waſſerſtand der 

3 feinen Reiſen erlebt und geſchaut hat, dem Publi- Weichſel bei Thorn am 18. Februar früh 1.16 Mtr. 

n Zum in jo gewinnender, gennßreicher Form mitzu⸗ über 0. 

u theilen, wie unſer Dresdener Aſienreiſender Dr.. reale 

„5 Kurt Boeck. Wie der gefeierte Kulturhiſtoriker Mannigfaltiges. 

u Hofrath v. Riehl verfügt auch Dr. Boeck über eine 

15 unwiderſtehliche Macht, das Publikum durch die (Wegen Heraus forderun g) des 

u vollendete Kunſt er en Rede, ebenſo wie durch Staatsanwalts Braut zum Zweikampfe ſollte 

e deren en. . 81 e am Sonnabend vor der Strafkammer des 

* — (Die Thorner Liedertafel) veranſtaltete ; i iſti 

. am geitrigen Sonntag im großen Saale des 8 25 1 — Er: en Sr 

« Schützeuhauſes ein humoriſtiſches Karneval⸗Konzert]; r. * ® 

U für Mitglieder, das gut beſucht war. Nach dem iſt wegen Erkrankung des Dr. Sello auf⸗ 

* von der ganzen Liedertafel vorgetragenen „Gott gehoben worden. 


grüße dich“ folgte ein komiſcher Solovortrag „Vor 
der Hochzeit“ und die „Kameruner Wachtparade“, 
die große Beifallsſtürme ernteten. Noch einmal 
trat die geſammte Liedertafel auf in dem über⸗ 


; (Verurtheilung.) Der jüdiſche 
! müthigen Walzer: „Wein, Weib und Geſaug“, 
2 
J 


Rechtsanwalt Oskar Münzer in Berlin wurde 
am Freitag vom Schwurgericht des Berliner 
Landgerichts 1 zu anderthalb Jahren Zucht⸗ 
haus und drei Jahren Ehrverluſt verurtheilt, 
weil er auf ſein Dienſtmädchen ein unſitt⸗ 
liches Attentat ausgeübt hatte. 

(Flüchtig geworden) iſt der ſeit 
10 Jahren in Wülfel bei Hannover an⸗ 
ſäſſige Bauunternehmer Klaue. Er hat 
Schulden in Höhe von angeblich 70 000 Mk. 
hinterlaſſen. 

(Das große Los) der Mühlhauſener 
Kirchenlotterie im Betrage von 100 000 Mk. 
iſt einem Eifenbahnbeamten in Wernigerode 
zugefallen, der davon 10 000 Mk. den Armen 
der Stadt überwieſen hat. 

(Der „Naturmenſch“ Guſtav 
Nagel), über deſſen phantaſtiſche Fuß⸗ 
wanderungen mehrfach berichtet worden, geht, 
wie der „Lokalanz.“ wiſſen will, jetzt mit 
dem Gedanken um, ſich zu verloben und 
nach ſeiner Verheirathung in der Nähe von 
Arendſee ein „Paradies“ zu errichten, wo 
die Mitglieder ſeiner Familie und ſeiner 
Anhänger unbekleidet leben wollen. 

(Die Vollendung der Geſammt⸗ 
anlage in der Berliner Sieges⸗ 
alle e), die ſchon für den Juni in Ausſicht 
genommen war, wird ſich noch um ein paar 
Monate verzögern. Für den 22. März war 
anfangs die Enthüllung von vier neuen 
Denkmalsgruppen geplant, es werden indeß 
nur drei fertig ſein: die Gruppen des 
großen Kurfürften von Profeſſor Schaper, 


worauf dann als Schlußunmmer die Wiederholung 

der beim Wurſteſſen gegebenen Operette „Die 
! : Mordgrundbruck bei Podgorz“ ſtattfand. Auch 
N € diesmal entledigten fich die Darſteller ihrer Auf⸗ 
5 gabe mit dem größten Geſchick, und es haben fich 
j die Damen der Vereinsmitglieder geſtern wohl 
5 nicht weniger an dem Stücke amiiſirt als vor acht 
' Tagen die Herren gelegentlich ihres Wurſteſſens. 


Herr Oberſt von L 
ſtücken der Kapelle trug 
Prolog vor, in dem ſi 
feierte. In dem dann folgenden Eröffnungskunſt⸗ 
fahren verblüfften die Geſchwiſter Bruſt und Herr 
Arndt durch ihre Ruhe und Sicherheit, mit der 
ſie die ſchwierigſten Kunſtſtücke ausführten. Das 
größte Jutereſſe beanſpruchte wohl das Konkurrenz⸗ 
reigenfahren des Gaues 25 Poſen, an dem die 
Radfahrervereine Bromberg, Schueidemühl, Culm⸗ 
fee und „Vorwärts“, ſowie der „Pfeil“ -Thorn 
theilnahmen. Alle Vereine waren vortrefflich 
trainirt und der Sieg daher nicht leicht zu er⸗ 
kämpfeu. Den erſten Preis erhielt der Verein 
„Pfeil“, den zweiten der Bromberger Rad⸗ 
fahrerverein, den dritten der „Vorwärts“, der 
ee Berth Ber: 5 1 8 che jon 3 
ie ennung. Die Vertheilung der Preiſe fand na 3553 une ; s ; 
Erledigung des oifiziellen Programms ftatt. Im König Friedrich Wilhelm III. von Proſeſſor 
weiteren Verlaufe des Abends wechſelten komische Eberlein und Kaiſer Wilhelm I. von Pro: 
Vortrage und mnſitaliſche Darbietungen mit feſſor Reinhold Vegas. Im Juni wird daun 
ander ab. Eine Zauberparodie der Gebrüder die Niſche mit dem Standbilde des Kur⸗ 


ib obb, ſowie die Leiſtungen eines e; a 
u bek den zahlreichen dem re Johann Sigismund (1608 — 19) 
olgen. 


bie ben Beifall. Brauſenden Applaus fand auch 
ie a der luſtigen einaktigen Rad⸗ (Die dentſchen Weingärtner) können 
fahrerpoſſe „Der mit dem letzten Herbſtertrag zufrieden ſein. Seit 
Schluß des Jahren war es der beſte, deſſen ſie ſich erfreuen 
er ndl ‚ar ou, An n aD. gieicht ſich ein 

er \ an eſam er illi 

ſichore geweiht. Der anbrechende Tag erſt ſchloß] das Jahr 1899 ſind das 11 Millitonen Mk. Sache. 
2 er 1 ae CE * ſo auge⸗ (Unglücksfälle.) Durch verfrühtes 
Ren 8 Losgehen eines Schuſſes auf der Zeche Oſter⸗ 
— (Der evgngeliſche Familienabend), feld in Eſſen wurden zwei Bergleute ge⸗ 
1 . ara 15 Alte tödtet und drei ſchwer verwundet. Beim 
über 300 Perſonen eee ichen Abbruch der alten Gaardener Gasauſtalt in 
Darbietungen mit geipanmteiter Aufmerkſamkeit Kiel wurden durch eine explodirende Dynamit: 
SE N ber Bauführer Gragen, die Arbeiter 
fang die Verſammlung ftehend: „Ein feſte Burg Grethe Teiche verletzt. — ber Arbeiter 
(Außergewöhnliche Kälte) iſt in 


it ünſer Gott“, wie überhaupt der Ahend wegen 
der Nähe des Bodestages des großen Reformators l 
war. Hierauf peklamarte enten deſſelben geweiht] ganz Oeſterreich eingetreten; vom Puſter⸗ 
(de Gedicht „Gott grüße Dich n A biete err thal (Tyrol) werden 30 Grad Kälte gemeldet. 
€ arrer Jacobi einen Vortrag über Luthers Ebenſo herrſcht in der ganzen Schweiz bei 
dees in welchem er den erbaulichen Heimgang!] klarem Wetter große Kälte, im Neuenburger 
Eier fh derte wog er fl g yon Augen Sura ſank das Thermometer auf 30— 35 
Her * D 5 e ren „ * 1 12 
dpröffentlichungen von Mafunke und — hin⸗ et Ike ul, berichiebentlic EEE 
er wandte. Wieder brachte jodann die Dekla⸗ TO esfälle durch Erfrieren vorgekommen. 
den de Belertiichen Gebichten „Die Simmel ; Zu demgroßen Petroleumbrand 
u des Ewigen Ehre“ durch zwei Mädchen [bei Baku) macht der Ausſchu 
e Abends Abe dor Vertreter 8 dt ta ubuſrie In = 
8 utz eine Reihe wohlgelungener Lichtbilder Au Zeitung „Kasvi“ bekannt: Nach dem Ergeb⸗ 
guthera Leben vor nid begleitete fie mit erklären niß der Unterſuchung über die letzte Kataſtrophe 
en Erläuterungen, ſodaß ſich dieſe Vorführungen] in der weißen Stadt Bielgorod iſt bis zum 14. ds. 
gän dem vorigen Vortrage aufs einheitlichite er⸗regiſtrirt worden, daß 11 Erwachſene und 
die den, Im dritten Theile des Abends wurden 7 Kind Brun d 
Hörer durch vortreffliche muſikaliſche Vorträge inder verbrannt und 109 Perſonen infolge 
von Brandwunden geſtorben find, während 
noch viele an Brandwunden krank darnieder⸗ 
liegen. 11 Arbeiterhöſe ſind verbrannt. Von 
den Arbeitern wurden Schadenserſatzanſprüche 
wegen verbrannten Eigenthums in Höhe von 
105000 Rubeln erhoben, von Angeſtellten 


een, Zwei Damen ſpielten vierhändig das 
8 ebtett“ von Beethoven auf dem Klavier, drei 
amen fangen vier Terzette und Herr Steinwender 
lieus zwei Lieder vor. Mit dem Gejauge der 
etzten Strophe des Lutherliedes durch die ganze 
erſammlung ſchloß der Abend. — Der nächſte 
a den April in Ausficht genommen und hat 

für denselben in Ane Kane) einen Vortrag | nd Hausbeſitzern Anſprüche im Betrage von 

— Oeffentlicher Sertend! Wir erinnern 154 000 Rubeln. Die Auſprüche find in 

n Höhe von 150 000 Rubeln befriedigt worden. 

„Geber König Milans Geldver⸗ 

hältniſſe) ſeien folgende bezeichnende Züge 

in die Erinnerung zurückgerufen: Mit der 

Schmach eines unverbeſſerlichen Geldſuchers 

und Schuldenmachers bedeckt, mußte ſich 

Milan nach ſeiner Thronentſagung aus 

Serbien drücken. Hatte er während ſeiner 


noch einmal an die Morgen (Dienſtag) Abend um 
hr in der Aula des ang Natlſindende 
Regierungszeit bei den verſchiedentlichen An⸗ 
leihen und Lieferungsverträgen, die für 


Öffentliche Sitzung des Co i i 
ppernikus ⸗ Vereins, i 
welcher der Vorſitzende den Jahresbericht erftatten 
Serbien abgeſchloſſen wurden, feine Privat⸗ 
intereſſen zur Befriedigung feiner koſtſpieligen 


id der Rektor Schüler den ekündi 5 
We über „Kinderfehler“ Balten wird, Ws 
— iſt für jedermann frei. 

Bedürfniſſe zu wahren gewußt, ſo war alles, 
was er nach feiner Abdankung im Privat⸗ 
leben und durch die wiederholten - Eingriffe 
in die Regierung ſeines Sohnes unternahm, 


Große Gemälde⸗Verſteigerung. 
Resch morgen, Dienitag, in ber Gebenne, 
nur darauf berechnet, für die Kriegspfade 
ſeines Abenteurerlebeus als Spieler, Sports⸗ 


Late 1 eürcke 26 ſtattfindende Kunſtauktion 
man Freund galanter Freuden das wichtigſte 


aftes Ihn wie wir vernehmen, ein äußerſt leb⸗ 
Kriegsmaterial zu ſchaffen: Geld, Geld und 


Hutsbeſtgerreſſe kund. Auch von auswärtigen 
eitung der kulaufen viele Kaufaufträge ein. Die 


ufträge beute stellung theilt uns mit, daß Kauf⸗ 


Orgen, Dieu is zehn Uhr abends und auch 


orm ſtag, noch zwiſchen 9 und 10 U 
— entgegengenommen werden. . 
lelnp der Kannachts⸗Dienſtach iſt der Ab⸗ 
Daudwerkeevalszeit. Außer dem Maskeuhall 
noch in anderen hefe im Schützenhauſe finden 
ne 1 eſigen Lokalen Maskennergnſ⸗ 
wabrſ olizeiliges) 


am wurden 2 Verſonen genzaliaeilichen Ge · 


wiederum Geld. Mit der Apauage von 
jährlich 360 000 Frk., die er ſich bei der Ab⸗ 
dankung ausbedungen hatte, fand er kein 
Auslangen. Nach einigen Reiſen im Orient 
ließ er ſich im ſchönen, luſtigen Paris wieder 
nieder, das er als 14 jähriger Junge ver⸗ 
laſſen hatte, um Serbiens Thron zu be⸗ 
ſteigen. War er als Schüler der Schrecken 
ſeiner Lehrer und Kollegen geweſen, ſo 
wurde er jetzt der Schrecken der Klub⸗ 
männer und Sportsleute. Der „Graf von 
Takowa“ ſpielte gern und um hohe Summen, 
und — er gewann faſt immer und gewann 
ſo konſequent, daß er am Ende keine Mit⸗ 
ſpieler fand. Der „Graf von Takowa“ be⸗ 
ſuchte gern Wettrennen und wettete hohe 
Summen, am liebſten auf unbeachtete Außen⸗ 
ſeiter, und dieſe Pferde gewannen auch in 
den meiſten Fällen. Im Jahre 1892 ſcheint 
ihn das Glück im Spielen und Wetten ver⸗ 
laſſen zu haben, denn er kehrte nach Serbien 
zurück und ließ ſich eine Extra⸗Million 
Franks für das Verſprechen votiren, nie 
wieder nach Serbien zu kommen. Kaiſer 
Alexander III. von Rußland legte für dieſes 
Verſprechen des Exkönigs noch zwei Millionen 
zu. Das hat aber Milan nicht gehindert, im 
Jahre 1894 wieder zu kommen und in 
Belgrad zu bleiben, bis ſein Sohn Alexander 
bei Anlaß ſeiner Vermählung mit Draga 
Maſchin dem Vater für immer den Laufpaß 


gab. — War es Sehnſucht nach dem Sohne, 


nach dem Vaterlande, die Milan zurück nach 
Serbien trieben? — Kaum. — Das Pflaſter 
von Paris war dem „Grafen von Takowa“ 
zu warm geworden. Ohne Spiel und Wetten 
war für ihn ein „ſtandesgemäßes“ Leben in 
dem reizenden Seine⸗Babel nicht gut zu be⸗ 
ſtreiten, und zum Spielen und Wetten ge⸗ 
hören mindeſteus zwei. Da dieſe Zweiten 
ſich nicht mehr fanden, ſo ging König Milan 
nach Belgrad und hat ſie dort geſucht und 
zeitweilig gefunden. Geld! Geld! Und 
wiederum Geld! Am Ende iſt er felbſt 
feinem Sohne ein zu „theurer“ Vater ge⸗ 
worden, und das Ende war ein einſames 
Sterben in der Johannisgaſſe in Wien. 

(Schiffsuntergäng e.) Der Dampfer 
„Luzerne“ iſt an der Küſte von Neufundland 
mit 30 Perſonen untergegaugen. Ferner wird 
aus St. Johns Neufundland vom Sonnabend 
gemeldet: Ein britiſcher Dampfer iſt in der 
Trinity⸗Bai am 3. d. Mts. geſtrandet; 24 
Perſonen, welche an Bord waren, ſind um⸗ 
gekommen. 

(Der amerikaniſche Milliardär) An⸗ 
drew Carnegie, der auf 60 Millionen Mark jähr⸗ 
lich geſchätzt wird, will, wie aus Newyork ge⸗ 
meldet wird, in Zukunft 4 Millionen Mark mo⸗ 
natlich zur Gründung von Bibliotheken und wohl⸗ 
thätigen Stiftungen verwenden. 

Ueber ein Grubenunglück) wird 
aus Victoria, Britiſch Columbia, vom Sonne 
abend gemeldet: Siebenundzwanzig Weiße, 
29 Chineſen und 9 Japaner wurden in 
einer der Union⸗Kohlenminen in Kumberland 
verſchüttet, welche in Flammen ſteht. Alle 
Hoffnung, die Verunglückten zu retten, iſt 
aufgegeben. 


(as Stichwort des Kölner 
Karnevals) hat in den letzten Tagen 
eine intereſſante Umwandlung durchgemacht. 
Es ſollte urſprünglich lauten: „Gipp den 
„Oom“ kein Händche, dä Beſtmoder well't nit 
hen.“ Nach dem Tode der Königin Viktoria 
wurde es aber dahin abgeändert: „Gipp dem 
„Dom“ en Händche, dä Beſtmoder ſüht et nit 
mih!“ (1. Gieb dem „Oom“ keine Haud, die 
Großmutter will es wicht haben. 2. Gieb 
dem „Oom“ die Hand, die Großmutter 
ſieht's nicht mehr.) 

(Prüde.) Hausfrau: Minna, ich habe er⸗ 
fahren, Sie haben mein Ballkleid zum Droſchken⸗ 
kutſcherball angezogen! So eine Unverſchämt⸗ 
heit. Haben Sie ſich denn garnicht geſchämt? — 
Köchin: „Na ob ich mich geſchämt habe. Mein 
Johann hat eſggt. wenn ich noch einmal in fo 
einem uuanſtändigen Anzuge käme, wären w 
geſchiedene Leute.“ 

Neueſte Nachrichten. 
Konitz, 17. Februar. Dem „Kl. Journ.“ 
zufolge wurde nach Schluß der Sonnabend⸗ 
ſitzung im Lewyprozeß der Redakteur Zimmer 
von dem Lehrer Weichel mit einem Stocke 
über den Kopf gehauen, worauf Weichel in 
Haft genommen worden iſt. 

Dirſchau, 17. Februar. Heute Mittag entgleiſte, 
wie die „Dirſchaner Ztg.“ meldet, zwiſchen den 
Stationen Grunau und Altfelde der Schnellzug 2 
Eydtkuhnen⸗Berlin. Der Speiſewagen, ein Per⸗ 
ſonen⸗ und der Poſtwagen liefen mehrere hundert 
Meter neben dem Geleiſe. Perſonen find nicht verletzt 
worden. Die Urſache iſt vermuthlich Schienen⸗ 
bruch. Ein Sonderzug beförderte die Paſſagiere 
des Schuellzuges von Dirſchan nach Berlin. 
Berlin, 17. Febrnar. Wie die „Voſſ. 
Ztg.“ hört, beantragte die Staatsanwaltſchaft 
bei der Strafkammer, das Verfahren gegen 
den Juſtizrath Sello einzuſtellen. 

Berlin, 17. Februar. Kriminalkommiſſar Thiel 
hat auf die Einlegung des Rechtsmittels der Re⸗ 
viſion Verzicht geleiſtet und bereits die ihm zuer⸗ 
kannte Zuchthausſtrafe angetreten. 

Düren, 16. Februar. Der Kreistag hat die 
Aufnahme eines Aulehens von 300000 Mk. zur 
Förderung der Errichtung von Arbeiterwohnungen 
beſchloſſen. 


Amtlich wird gemeldet: 
ahrten zwiſchen 
Dagebüll, Föhr und Amrum fallen Eiſes halber 
von heute ab bis auf weiteres aus. 


Huſum, 16. Februar. 
Die Nachttouren der Dampfſchi 


London, 17. Februar. Das Reuterſche 
Bureau meldet aus De Aar: Dewet und 
Präſident Steijn überſchritten geſtern Vor⸗ 
mittag mit 2—3000 Mann und 2 Geſchützen 
die Eiſenbahn nördlich von Hontkraal, Dis 
Granaten der Engländer zerſtreuten den 
Feind, welcher ſeine Geſchütze nicht ins Ge⸗ 
fecht brachte. Ein gepanzerter Zug eröffnete 


ein Feuer mit Marinegeſchützen. Es gelang 
den Engländern, den ganzen Convoi 
Dewets zu nehmen, einſchließlich 100 000 


Patronen, zahlreichem Schießvorrath und 
einem Schnellfeuergeſchütz. Die engliſchen 
Verluſte betragen 3 Verwundete. 

London, 17. Februar. Das Renter'ſche Bureau 
meldet vom geſtrigen Tage aus De Aar: Die 
Brigade Bruce- Hamilton iſt nach einer Reihe 
von Gewaltmärſchen aus Kroonſtad hier einge⸗ 
troffen. — Wie daſſelbe Bureau aus Caruavon 
berichtet, iſt die Kolonne des Oberſten Delisle 
aus dem Weſten dort angelangt. 1 

Madrid, 17. Februar. Hier befinden ſich ſämmt⸗ 
liche Kutſcher von Luxusfuhrwerken im Ausſtande. 
— Der Erzbiſchof von Saragoſſa iſt geſtorben. 

Kapſtadt, 17. Februar. Hier iſt heute ein 
Todesfall an Peſt vorgekommen. Außerdem 
wurden zwei Peſterkrankungen gemeldet. 


Verantwortlich für den Inhalt: Heinr. Wartmann in Thorn. 


Telegraphiſcher Berliner Börſeudericht. 
118. Febr. 16. Febr. 


Tend. ondsbörſe: —. 
Ruſſiſche Banknoten p. Naſſa 
Warſchau 8 zn RUE 
Deſterreichiſche Banknoten . 
Preußi 7 Konſols 3% . 
Preußiſche Konſols 3¼½ % . 

reußiſche Konſols 3½ / . 
entſche Reichsauleihe 30% > 
Deutſche Neichannleihe 3%, / 
Weſtsr. Pfandbr. 3% neul. I. 
Weſtpr. Pfandbr.3½ % „ „ 
Poſener fandbriete 37% 00 A 


„ 9. + 
alt Niafcbrge 4½¼ % 
ſirk. 1% Auleihe 0. 

talienitche Reute 4% . » 
umän. Reute v. 1894 4% . 
Diskon. Kommandit⸗Aukhelle 
Gr. Berliner⸗Straßenb.⸗Akt. 2 
Harpener Bergw.⸗Aktien 
Laurahütte⸗Aktien 
Nordd. Kreditanſtalt⸗Aktien. 
Thorner Stadtauleihe 3½ % 
Weizen: Loko in Newy. März. 
Spiritus: 70er lokoo 
Weizen Mai N 
25 Juli 163 —75 
„ September — 
Roggen Mi 


„ Jun 


„ 8 Er > 

ank⸗Distont 5 pCt., Lombardzinsfuß 6 pet. 
Privat⸗Diskont 3½ pCt., London. Diskont 4½ Pt. 
Berlin, 18. Februar, (Spiritusbericht.) 70er 
44,20 Mk. Umſatz 18000 Liter, 50er loko —.— Mk. 

Umſatz — Liter. . 
Königsberg, 18. Februar, (Getreidemarkt.) 
ufuhr 128 inländische, 29 ruſſiſche Waggons. 
Mühlen ⸗Etabliſſement in Bromberg. 

Preis⸗Couraut. 

(Ohne Verbindlichkeit.) 


143-25 
143 00 


om Ir; 
Pro 50 Kilo aber 100 Pfund | 7,1, bisher 
# N Mark] Mark 
Merzengries Hr. 1. co vu. 250 14.4 
Weizengries Nr. 2 13.60 13,48 
Kaiſerauszua mehl. 14.80 14,60 
Weizenmehl 000 1380 13,60 
Weizenmehl 06 weiß Band 11,40 11,20 
Weizenmehl 00 gelb Band. . . 11.20 11,— 
Weizenmehl .. 8, 780 
5 FAR 45,20 5,20 
MWeizen-fleie . . 2... N 5,20) 5,20 
Sangenmenl-0 — . 3 
Roggenmehl / J. »- 3020| 19.20 
Roggenmehl!!! 2 9.60 9,60 
Roggenmehl IlI . 6,800 6,80 
Kommis⸗ Mehl! N 8.80 8.80 
Roggen⸗ Schrot 8.— 8 
Roggen⸗Kleie Rx 5,40 5,48 
eee Nr. 1. 13,70 18,70 
Gerſten⸗Graupe Nr. 2 12,20 12,20 
Gerſten⸗Graupe Nr. 3 11.20 11.20 
Gerſten⸗Graupe Nr. 4 10,20 10,20 
Gerſten⸗Graupe Nr. 5. 9,7 9,78 
Gerſten⸗Graupe Nr. 6. 9,20 9,29 
Gerſten⸗Graude grote . 9.20 920 
Gerſten⸗Grütze Nr. 1. 10, 10. 
Herſten⸗Grütze Nr. 22 59 950 
Gerſten⸗Grütze Nr. 3. [920 9.20 
Gerſten⸗Kochmehll 7.50 750 
Gerſten⸗Kochmehl 2 per) Wr un 
gel: uttermehl! 540 5,40 
Gerſten⸗Buchweizengries —.— —— 
Buchweizengrütze J. 16, 16— 
Buchweizengrütze 1 11580 1580 


Meteorologiſche Beobachtungen zu Thorn 
vom Montag den 18. Februar, früh 7 Uhr. 
Lufttemperatur: — 19 Grad Celſ. Wetter: 
heiter. Wind: t. 
Vom 17. mittags bis 18. mittags höchſte Tem⸗ 
8 — 8 Grad Celſ., niedrigſte — 19 Grad 
elſtus. 


Kirchliche Nachrichten. 
Dienſtag den 19. Februar 1901. Rue 
Mädchenſchule zu Meder: Abends 7¼ Uhr Bibes 
ſtunde. Ev. Marcus Kap. 13. Pfarrer Hees 
S S KKK * 
60 000 Mark und eine mit bier Pen 
beſpannte Equipage für nur 4 Mark end „ ww 
winnen bei den demnächſtigen Pari snes 
Lotterien. Die nächſte Ziehung findet %s un 
26. Februax und den folgenden Tagen im 
hauſe zu Danzig öffentlich ſtatt. Ein. * 
des Loſe⸗Geueral⸗Debits Lud. Miller n Ps. in 
Berlin, Breiteſtraße 5, liegt der heutigen Nummer 
unſeres Blattes bei. 


nn 


—— RT 


ee. 


Nenn 
2 0 


Am 15. d. M. entſchlief ſanft nach langem Leiden 
in Neiße unſere theure Tochter und Schweſter 


Maria Hilda Wolff 


Profeß⸗Schweſter aus der Congregation der Grauen 
Schweſtern von der hl. Eliſabeth. 


Um ſtilles Beileid bittet 


Verdingungsanzeige. 


Wie 


Familie Petzolt. 8 


ie Arbeiten und Materiallieferungen mit Ausſchluß der 
Feldſteine und des Bau⸗ und Schneideholzes zum Neubau eines 
zweiklaſſigen Schulgebäudes nebſt Stall- und Abortgebäude und 
Umwährungen in Pieczenia, Kreis Thorn, mit einem veran⸗ 
ſchlagten Koſtenbetrage von rd. 18 600 Mk. ſollen im Wege der 
öffentlichen Ausgebotes unter Hinweis auf die Bedingungen für 
die Bewerbung um Arbeiten und Lieferungen zu Staatsbauten 


vergeben werden. 


Verſiegelte, mit entſprechender Aufſchrift verſehene, nach 
Prozenten der Anſchlagsſumme abzugebende Angebote nebſt den 


geforderten Proben ſind bis 


Dienſtag den 5. März, 


vormittags 11 Uhr, 


koſtenfrei im Geſchäftszimmer 


der Königlichen Kreis⸗Bau⸗ 


inſpektion, Thorn 3, Parkſtraße 14 einzureichen. 
Koſtenanſchlag und Zeichnungen können ebendaſelbſt einge⸗ 


ſehen werden. 
Zuſchlagsfriſt 45 Tage. 


Thorn den 15. Februar 1901. 
Der Königliche Kreisſchulinſpektor. 
gez. Profeſſor Dr. Witte. 


Bekanntmachung. 

Bei der hieſigen höheren Mädchen⸗ 
ſchule iſt die Stelle eines Mittelſchul⸗ 
lehrers ſofort zu beſetzen. 

Das Gehalt der Stelle beträgt 
1800 Mk. und ſteigt in 6 dreijährigen 
Perioden um je 200 Mk. bis 3000 
Mk. Außerdem wird ein Wohnungs⸗ 
geldzuſchuß von 400 bezw. 300 Mk. 
jährlich gewährt. 

Bei der Penſionirung wird das 
volle Dienſtalter ſeit der erſten An⸗ 
ſtellung im öffentlichen Schuldienſte 


angerechnet. 
Bewerber, welche die Prüfung als 
Mittelſchullehrer beſtadden haben, 


und möglichſt die Befähigung zur Er⸗ 
theilung des deutſchen und Religions⸗ 
Unterrichts beſitzen, wollen ihre 
Meldungen unter Beifügung eines 
Lebenslaufes und ihrer Zeugniſſe bis 
zum 24. Februar d. Js. bei uns ein⸗ 
reichen. 
Thorn den 1. Februar 1901. 
Der Magiſtrat. 


Am 25., 26. und 27. Februar d. 
Js., von 8 Uhr vormittags bis 2 Uhr 
nachmittags, wird auf dem hieſigen 
Fußartillerie⸗ Schießplatz Gefechts- 
ſchießen mit ſcharfer Munition ſeitens 
der Infanterie⸗Regimenter Nr. 21 und 
61 abgehalten werden. Vor dem Be⸗ 
treten des Schießplatzes und des be⸗ 
nachbarten gefährdeten Geländes wird 


gewarnt. * 

II. Bataillon 
Jufauterie⸗Regiment von der 
Marwitz (8 Pomm.) Nr. 61. 


3 Haase, 
Major und Bataillons⸗Kommandeur. 


Holzverkauf 
Oerförſterei Kirschgrund, 
Am 22. Februar 1901, 


von vorm. 10 Uhr ab, 

ſollen im Stongel'ſchen Gaſthauſe 
in Tarkowo Hld. aus Belauf 
Elſeudorf, Jag. 45, ca. 50 Stck. Kief.⸗ 
Bhlz. 3./5. Kl., 90 rm Klob., 300 
Rir; Neudorf, 38, 60, ca. 69 Stck. 
Bhlz. 2.5. Kl., 
50. Stck. Bhlz. 3.5. 
Eichenau 

ag. 161, ca. 101 rm Kppl., 1 Aspen⸗ 

ppl., 908 171, ca. 53 rm Kief.⸗ 
Kppl., 106 Rſr. — das Bauholz 
von 1 Uhr an — öffentlich meiſt⸗ 
bietend zum Verkauf ausgeboten werden. 


Holztermin! 


Am Montag den 24. d. Mts., 
i 10 im Feige 11 Uhr, 

werde ich im auer Gaſt⸗ 

hause 9 ee ar 


ca. 200 St. Baullänme, 


ſowie einen größeren Bolten Breun⸗ 
holz aus den Einſchlägen bei F. 
Zühlko- und dak. Heisa-Ziegel- 
wieſe, meiſtbietend gegen gleiche Baar⸗ 


zahlung verkaufen. 
SG. Tews, Thorn. 
Sechs fette EEE 


Schweine, 


eine hochtragende Li 82 
Kuh verkauft 
Heinrich, Leibitſch. 


Nffenlliche Verſteigerung. 
Zum Verkauf von Nachläſſen ver⸗ 
ſtorbener Hospitaliten ſteht ein Ver⸗ 
ſteigerungstermin am 
Donnerſtag den 21. Februar d. Is., 
vormittags ½ 9 Uhr, 
im St. Georgen⸗ und Katharinen⸗ 
Hospital an, zu welchem Kaufluſtige 
eingeladen werden. - 
Thorn den. 16. Februar 1901. 
Der Magiſtrat. 


Suche per 1. April eine 


Dame 


für die Kaſſe. Bewerbungen bitte 
ſchriftlich einreichen. 
Heinrich Netz. 


Buchhalterin, 


mit allen Komptoirarbeiten und 
Korreſpondenz vertraut, findet ſofort 
angenehme Stellung. Carl Mallon, 
Thorn, Samenhandlung. 

ine ſſolſe Verkäuferin 
findet bei 45 Mark monatl. Gehalt 
ſofort Stellung 


fin Augusta-Bazar, 
Schützenhaus. 


Eine flotte Verkäuferin 
für die Dauer des Ausverkaufs von 
ſofort geſucht. 

Augusta-Bazar, 
Schützenhaus. 


Ein sauberes Kindermädchen 


von ſofort verlangt 
Brom bergerſtr. 84. vart. 


Suche ein junges 


2 Mädchen 


aus guter Familie, die den Haushalt 
erlernen will. Auerbieten unter BA. 
100 an die Geſchäftsſt. dieſer Zeitung. 
Erfabrene Stütze ſucht Stellung 
in mögl. kl. Haushalte. Gute 
Zeugniſſe vorhanden. Gefl. Angebote 
u. S. S. a. d. Geſchäftsſt. d. Ztg. 


Eine Aufwärterin 
geſucht. Altſt. Markt 9, II. 
Aufmarkemädchen für die Vor⸗ 

mittagsſtund. ſucht Frau Schultz, 
Friedrichſtraße 6. 
Abſwartemänchen für ganzen Tag 
ſofort geſucht 
Gerechteſtr. 31, Reſtaurant. 


Wirthinnen, Kochmamſells, 
Stützen, Kinderfrl., Verkäuferin⸗ 
neu, Bonnen, Stubenmädchen, 
Köchin, Hausdiener, Kutſcher, 
Laufburſchen, wie ſämmtl. Dienſt⸗ 
perſonal für Hotel, Reſtaurant und 
Privathäuſer erhalten Stellung von 
ſofort bei hohem Gehalt. 

St. Lewandowski, Agent, 
Heiligegeiſtſtr. 17. 

Für den hieſigen Platz wird von 
größerer Konſerveufabrik durchaus 
tüchtiger, branchekundiger und gut ein⸗ 
geführter 


8 0 8 
Vertreter geſucht. 
Angebote unter K. D. 204 befördern 
Haasenstein & Vogler, A. G., 

Magdeburg. 


— ſ—y— 
2 Zimmer, 
fein möblirt, vom 1. April zu ver⸗ 
miethen. Zu erfragen in der Ge⸗ 
ſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


= der Feuertax in Grundſtück zum 1 4 0 
5 1. Mori er get Wo, ſagk die Ge⸗ ie hr Jahresz 5 in der Buch- 
ſſchäftsſtelle diefer Zeitung. pün lle N | Handlung von 
A 7 2 = = I: 
Geſucht: u 3m | Artushof 


5 kaſtanieubraun mit weißer Bruſt und 


verkauft. 


2250 Mark | Donnerstag, a Karten J Goppernikus-Verein 
(bet dur g. Stele ir ber elfen Säfte H. 21.FEDFUAF, Js, Haydı’s & 2,50 u. 150 für Wissenschaft u. Kunst, 


(Text à 20 Pf.) 


am Dienſtag, 19. Februar 1901 
Walt. Lambeck. in % Uhr 1 5 2 


in der Aula des Kgl. Gymnasiums. 


önem Behang, unausgebildet. Ans V 2 2 : 
Si mit Preisangabe an Wendt, 2 olks Garten. 1 5 von dem 
Leutnant, Ulanen-Regiment 2 Thorn 3. D ien ſt ag den 19. Februar 1901 Vorſitzenden. 
Faſt nenes. zweiſpänniges von 8 Uhr ab: 7 2) Woran des Rektors Herrn 
u a U Du chüler: 
7 Geſchirr 12 Grosse ug „Einderfehler, ein pfychologiſches 
ſowie einen ſchönen problem.“ 


Spazierſchlitten 
P. Gehrz, Thorn III. 
Ein guter ſtarker 


Arbeitsſchlitten 


iſt zu verkaufen Culmerchauſſee 74. 
gut erhalten, wegen 
Stehpult Platzmangels billig . 


kaufen. Angebote unter L. 80 an 
die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Ein Grundſtück 
mit 2 kleinen Wohuhäuſern, in ber 
Mellienſtraße gelegen, iſt für 12 000 
Mark verkäuflich. Auskunft ertheilt 

V. Hinz, Thorn, 
Schillerſtraße 6. 


Streuſtroh 


hat noch abzugeben die 


N 
u] 15 8 Masken = Redoute Die Bewohner von Thorn und Um⸗ 
2 verbunden mit 9 8 zu dieſer Sitzung ergebenſt ein ⸗ 
humoriſtiſchem Concert der Pionier⸗ Kapelle.. Der Vorſtand. 
Grosse Masken⸗ Polonaise. 12 Ahr: Demaskirung. i 
9699 Eintritt: e 
maskirte Herren 1 Mk., maskirte Damen frei. Zuſchauer 25 Pf. 
übri j A Mittwoch den 20. Februar er. 
> Alles übrige die a: er 8 be 1 * . 
oldener Lüme, Mocker. 9 ſumml 
Dienſtag den 19. Februar: anpiver amm ung. 
i mit höchſt originellen Aufführungen. Wahl der Abgeordneten zum 
Ulkigſte Herrenmaske mit der längſten Naſe g Nerſche bene 
erhält 10 Mark Prämie. Der Vorſtand. 
as 3 A ng 8 Uhr. 
Stär kefabrik. un Eutree: — Sn 30 pf, maske Damen frei. 
Jahn hocht ragende ierzu ladet ergebenſt ein 
gehn übe 2 9 Seren Dieufag „den 89 1 22 Mts., 
d vier kernfett — . 
Elie dun Jet Wiener Oafe-Mocker. | Fasinachts- 
edesHühnerauge,Horn- 6 f M f hi . 
iu und Ware wid toßer ae. nn 
Anfang abends 7½¼ Uhr. 3 e en warme 
d.rühmlichstbekannten, f rittskarte itgli 
ee eee Abends 12 Uhr: intrittskarten für itglieder un 
1 f fu . — 1 . Sud 
mittel aus der Kronen-Apotheke in 5 3 3 3 N ’ in ei Herrn F. enzel zu n. 
Berlin sicher und schmerzlos be- — — fen 2 jeloſt, daß ri een Zuſchauerkarten, nur für bie Voß 
Gramm einer 25% Salizylkollodium-| theiligung am ſchönen Feſte rechnen. Der Saal iſt großartig mit Karneval⸗ kaſſe zu haben.. 
en ee 60 Pb. Peget in ſcherzbildern u. |. w. dekorirt. 4 8 Der Yergnügungsuntfland, 
Heinrich Gerdom, ae. 
u 1 11 5 5 NEE 
Thorn, Katharinenstr. 8. Mellienstrasse 106. R 9 hy 6 
Zur Faitnarhtsfeier „Relel skrone 
Mieths-Kontrakts- Dienſtag den 19. Februar: Katharinenſtr. Ar. 7. a 
Dienſtag den 19. d. Mts., 
Formul | fasser Mankenhall 
Mi fh an 5 Muſik von dem 888 „ des Ulauen⸗ Grosser N) el il 
9 8 u Un 8 dr 4 egiments von midt. mit 
| ‚die 3 Ihönften Masken erhalten Auszeichnungen Kappenfest, 


gegend, insbeſondere auch die Damen 
Um 9 Uhr zur Eröffnung der Redoute: y 
nn 2 ) 
Verein. 
Kaſſenöffnung 7 Uhr. 
Tagesordnung: 
Großer Ulkabend und Maskenball. Sg e 
3 Entlaſtung des Kaſſenführers. 
Schönſte A ein reizendes Geſchenk. - 
Handwerker- Verein, 
Zalrzewko bei Oſtaszewo. Heute, er © den 19. Februar 1901; Ma ske Nb all 
blosses Ueberpinseln mit 
für einzuführende Nichtmitglieder, auf 
Große Pruchtpalongiſe 
seiligt. Dasselbe bestent aus 10 Cafs höchſt gemüthlich zugeht, und darf ich wohl wieder auf eine rege Be⸗ giltig, à 1 Mk. find an der Abend⸗ 
den meisten Apotheken. 3 
zu 
. Germania-Saal. 3 * 
Fahrstuhl zum Atelier. 
Großer Maskenball. „ee 
mit vorgedrucktem Kontrakt, 


find zu haben. Maskengarderoben find in reichhaktigſter Auswahl im Balllokale wozu ergebenſt einlade. 


6. DombrowskL sche Buehdruekerel,] zu haben. N 
Katharinen⸗ u. Friedrichſtr.⸗Ecke. 3 Anfang 7 Uhr. 

W̃ von 2—3 Zimmern] Entree für maskirte Herren 1 Mk., maskirte Damen frei, Zuſchauer 20 Pf. 
ohnung wer Haber Alb. Liedtke. 
ſucht zum 1. April eine allein⸗ 
ſtehende, ältere Dame. Gefl. An⸗ 
erbieten unter N. L. an die Geſchäfts⸗ 
ſtelle dieſer Zeitung erbeten. 

mit Wohnung zu ver⸗ 
Laden miethen, ee 4. 
5 Longe. 
Sich gut möbl. Zimmer. In- 
gebote mit Preisangabe inkl. 
1 5 unter F. K. an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 
eleg. möbl. Zim. m. auch ohne 
Bürſchengelaß zu vermiethen. 
Schillerſtr. 6, II. 


hi } 5 Zimm. u. Zubeh., ſowie 
0 mung, ein Laden zu jedem 
Geſchäft paſſend, vom 1. April zu ver⸗ 
miethen. Coppernikusſtr. 21. 
Gerſtenſtr. 16 iſt eine Kellerwohn. 
zu vermiethen. P. Gude. 

Kl. Wohn. z. verm Tuchmacherſtr. 10. 
Pferdeſtall ſof. z. verm. Gerſtenſtr. 13. 


Bockbier 


in Flaschen 
und Gebinden 


Unionsbrauerei 


Rich. Gross. 


Fastnachis- 


luge 
Anfang ca. 7 Uhr abends. 


Hötel Museum. 


5 Tastnnelty- Krünzehen, 
verbunden mit 
Kappenfest. 

Nach 12 Uhr ff. Kaffee und 
Pfannkuchen, wozu ergebenſt einlabet 
8. C Ikows 0 


Thalgarten, 
Dienſtag, 19. Febr. 1901: 
Bockbier- u. Kappenfest. 
Großes Wurſfkeſſen. 


Grosse Gemälde: 


Versteigerung; 


Dienſtag den 19. d. Mts., 1 
worm. 10 Uhr anfangen, Lohnzahlungsbücher 


5 ſind zu haben. a 

0. Dombrowski, Buchdruckerei. 

u in der großen internationglen Kunft = Ausſtellung, Withelms⸗Kaſerne verloren gegangen. 
BBreiteſtr. 26, vorhandenen Abzugeben gegen Belohnung in der 


N P . „ pit c = für Minderjährige 
i a noch een en die großen Rück (bis zur Vollendung des 21. Lebeus⸗ 
Ein Portemonnaie 
mit Inhalt iſt auf dem 
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 
* % + * 
Original - Oelgenälde 1; 
a 
8 
3 „ 1 „1 Ber 01. 8 
Pfannkuchen mit verſchiedener NEE e 8 8 
Füllung empfiehlt bekannter, ausgezeichneter Meiſter öffentlich meiſtbietend . 5 


jahres, B. G. B. $ 1,4) 
ümmtliche 
5 Wege von der Gerechtenſtraße bis zur 
Paul Seihicke, 


empfiehlt 


rſtag 


x | Freitag 


Dienſtag 


Montag 
S Mittwoch 
Donne 


6 erfleigert werden. 

f + Mit. keit 

Rohotka’s Restaurant, . 

"Grosses Bockbier- r 1 8 AR S 
= 5 

— und 5 x Kaufaufträge werden von heute ab entgegengenommen. April 31 min 3 7 5 = 

Kappeniest, ME e 

wozu ergebenſt 1 R bell 5 5 N N 2 are 21 22 23 24 85 26 27 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. Dierzu Beilage. 


Oeffentliche Sitzung 


— 


—— 


ie — 


> 
* 


e 
1155 der Automobilwagen. Abg. Schwarze 
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Beilage zu Nr. 42 der „Thorner Preſſe“ 


Dienſtag den 19. Februar 1901. 


ſich jedenfalls einen Auslandspaß beſorgt und 
Inowrazlaw zu Schlitten am Sonnabend Nach⸗ 
mittag verlaſſen, um wahrſcheinlich von Argenau 
aus die Bahn nach der ruſſiſchen Grenze zu be⸗ 
nutzen. Mau iſt der Anſicht, daß K. ſich in 
Warſchau befindet. 

Inowrazlaw, 15. Februar. (Zu Tode gekommen) 
iſt am Donnerſtag Mittag in der Melaſſefabrit der 
40 Jahre alte Arbeiter Franz Wiatrowski. W., 
der beim Rapskuchenmahlen beſchäftigt war, be- 
merkte, daß in dem Trichter der Mühle ſich meh⸗ 
rere Stücke Kuchen feſtgeſetzt hatten. Um dieſe zu 
entfernen, laugte er auſtatt mit der Schauſel, 
welche er in der Hand hielt, mit der Hand in den 
Trichter. Hierbei muß er aber den Walzen zu 
nahe gekommen ſein, denn es wurde ihm der Arm 
vom Rumpfe geriſſen. W. verſtarb nach Verlauf 
von kaum 5 Minuten. Herr Dr. Schellin kounte 
nur noch den Tod konſtatiren. Die Leiche iſt nach 
der ſtädtiſchen Leichenhalle überführt. Wiatrowski 
hinterläßt feine Frau und 2 Kinder im Alter von 
2 und ½ Jahre. 

Gneſen, 14. Februar. (Die ſchwarzen Pocken) 
graſſiren ſchon ſeit Monaten in unſerer Gegend, 
und zwar ſind leider eine ganze Reihe Todesfälle 
vorgekommen. In dem Dorfe Brudryn bei Jau⸗ 
nowitz mußte jetzt der Pockenerkrankungen wegen die 
Schule geſchloſſen werden. 


Wehn erklärt, daß ſich der Angeklagte ihm gegenüber 
nicht in Widerſprüche verwickelt habe. — Verth. 
Souneufeld: Erinnern Sie ſich, daß Mori Verb 
beſchuldigt wurde, er hätte vier Wochen vor der 
Beſchuldigung ein Packet zur Bahn gebracht? 
Man vermuthete, daß er hierin Leichentheile weg⸗ 
geſchafft habe. — Zeuge Wehn: Moritz Lewy wußte 
ſich zuerſt bei der Vernehmung nicht darauf zu 
beſinnen, dann ſagte er, er habe einen großen 
Kalbsbraten zu einer Familie gebracht. Dieſe 
Angaben wurden beſtätigt. — Verth. Sonnenfeld: 
Hat ſich dabei heransgeſtellt, daß die Begleiter 
Chriſten waren, nicht, wie in der Anzeige geſagt 
worden war, Juden? — Zeuge Wehn: Jawohl. — 
Verth. Sonnenfeld läßt ſich durch Herrn Wehn 
beſtätigen, daß ſich auch andere Gerüchte als 
unwahr herausſtellten. Die Siemauowski hatte 
angegeben, daß fie Eruft Winter am 11. März mit 
Fräulein Klawonn geſehen habe. — Zeugin Roſina 
Siemanowski: Ich glaubte es. Wir wohnten da⸗ 
mals in der Schüßenftraße. Er ging mit einer 
kleinen Dame bei uns vorüber. Er arüßte mich, 
meine Mutter fragte mich: wer war das, ich ſagte; 
Ernſt Winter. Ich kaunte ihn, denn er hatte drei 
Tage vorher noch Viſitenkarten in unſerem Ge⸗ 
ſchüft abgeholt. — Verth. Sonnenfeld: Ich bitte, 
durch den Juhaber des Dupout'ſchen Geſchäfts 
feſtſtellen zu laſſen, ob Ernſt Winter im März 
1900 Viſitenkarten beſtellt hat. — Verth. Sonnen⸗ 
feld fragt weiter: Iſt es richtig, daß Schiller (der 
Privatdetektiv) auch für die Polizei thätig ge⸗ 
weſen iſt? — Zeuge Wehn: Er iſt Polizeiagent 
geweſen, und zwar noch im April und Mai 1900. 
— Der herbeigeholte Buchdruckereibeſizer Kämpf 
legt ſein Beſtell⸗ reſp. Kaſſabuch vor, in welches 
er beſtellte Druckſachen ſtets einträgt und beweiſt, 
daß ſeit Mitte Februar Ernit Winter Viſitenkarten 
oder ſonſtige Druckſachen bei ihm weder beſtellt 
noch bezahlt hat. Am 6. oder 7. März kaufte 
Winter im Kämpf'ſchen Laden, der mit der 
Druckerei nicht zuſammeuhängt, zwei Poſtkarten. 
— Zeugin Siemanowski bleibt dabei, ſie habe die 
Viſttenkarten gedruckt und Winter in der Druckerei 
ausgehändigt. — Gymnaſiaſt Spicker hat in jeder 
Woche mehrmals feinen im Lewy'ſchen Haufe 
wohnenden Schulkameraden Hirſch beſucht. Moritz 
Lewy traf Zeuge oft im Hauſe, Winter nie. — 
Kriminalinſpektor Braun äußert ſich über die 
Bonquetgeſchichte. Ein Gärtnerlehrling (Plaſchik) 
erklärte, ein Bouquet am Tage vor Winters Tode 
nicht weggetragen zu haben. Es ſei möglich, daß 
es im Jannar 1900, vielleicht auch noch früher 
geweſen ſei. Einmal habe er zwei Bonquets weg⸗ 
getragen, und zwar trug er ſie zu Fräulein Frei⸗ 
tag. — Vorſ. (zum Augekl.): Sie hatten Bes 
ziehungen zu dieſem Fräulein Freitag? — Angekl.: 
Jawohl. — Kriminalinſpektor Braun ſagt ferner 
aus: Der Gärtnerburſche habe ſ. Z. die Bouquets 
im Auftrage Lewys zu einem jungen Mädchen 
bei Gelegenheit einer Hochzeit tragen ſollen. Aus 
Verſehen trug er die Bonquets zu Fräulein Freie 
tag. Dieſe ſagte, er folle fie wieder zurücktragen 
zu Lewys. Es geſchah und Lewys veranlaßten, 
daß die Bonquets an die richtige Adreſſe gelangten. 
Das war im November 1899. — Kriminaliuſpektor 
Braun, über die Glaubwürdigkeit der Siemanowskt 
befragt, ſagt aus, die S. babe. Z. in Berlin nach ihrer 
Vernehmung einen ſehr verworrenen Eindruck ge⸗ 
macht. Sie habe ihm noch einige Mittheilungen 
gemacht, u. a. die Inden hätten ihr gedroht, weil 
ſie gegen die Juden ausgeſagt hätte. Sie bemerkte 
u. a.: Es können doch nur Juden den Mord be⸗ 
gangen haben. Sie haben ja auch, die Lewys, den 
zweiten Arm bei Lewys auf das Dach geworfen. — 
— ͤ . ę —— — — EEE. 
zukehren, aber er befahl ſofort aufzubrechen, 
um möglichſt bald den Himalaya, deſſen 
leuchtende Schueegipfel ſich ihnen aus der 
Ferne zeigten, zu erreichen. So ſetzten fie 
ihre Reiſe fort und überließen es den Kranken, 
zu ſterben oder zu geneſen. Trübe Ahnungen 
erfüllten Prinz Achmeds Herz. 

Die Reiſenden befanden ſich jetzt bereits 
in der Provinz Khasnath, ungefähr eine 
Tagereiſe von dem Thale entfernt, welches 
Juſſuf, wie er gemeldet, für den Bau des 
Palaſtes gewählt hatte. 

Eine auffallende Veränderung der Land⸗ 
ſchaft bot ſich den Blicken der Reiſenden; die 
weite Ebene war von Kanälen durchſchuitten, 
in den Feldern waren die Bauern mit der 
Frühjahrsernte beſchäftigt, die Gemüſebeete 
und die Obſtbäume, welche die Wege be⸗ 
grenzteu, wurden mit Waſſer geſättigt. Es 
herrſchte auch hier noch Mangel, die Nahrungs⸗ 
mittel waren theuer, die Bewäſſerung der 
Felder erfolgte langfam, aber von den ſchreck⸗ 
lichen Szenen der Peſt und der Hungersuoth 
war nichts zu ſehen; in jedem Dorfe feierte 
man den Ruhm Juſſufs des Guten. 

Die Ungeduld des Königs, feinen Palaſt 
zu erreichen, war inzwiſchen ſehr groß ge⸗ 
worden. Noch während des abends brach er 
mit ſeinem Gefolge auf, um über den Berg 
zu kommen. Bevor der König in ſeinem 
„Palki“, deſſen Träger ihre monotonen Weiſen 
ſangen und Prinz Achmed auf ſeinem Maul⸗ 
thier die Höhe erreichten, erſchien, wie durch 
einen Zauber, eine ſonderbare Geſtalt in der 
Mitte des Pfades. 

Sie war mit dem gelben Gewand eines 
Fakirs bekleidet, trug eine weiße Mütze, und 
hatte in der einen Hand ein Almoſenbecken, 
aus einem Kürbis gefertigt, und in der 
andern einen langen Wanderſtab. „Aus dem 
Wege“ rief ein Begleiter des Königs, der 
1 dem „Palki“ mit einem ſilbernen Szepter 

uherging. Der Fakir blieb ruhig ſtehen; 


tritt dieſen Anſchauungen ſcharf entgegen. Die 
Erlernung der deutſchen Sprache durch die Polen 
habe mit den heutigen Verhandlungen nichts zu 
thun. Unlengbar ſei, daß von Polen aus nach 
Oberſchleſien eine nationalpoluiſche Agitation 
€ 5 künſtlich getragen werde. Dieſe Beſtrebungen 
Innern wird beim Titel „Miniftergehalt* fort⸗ müſſe die Regierung energiſch zurückweiſen. Abg. 
geſetzt. Abg. Dr. Kelch (freikonſ.) weiſt den Vor⸗ Dr. v. Heydebrand (kon.) ſtimmt dem Mi⸗ 
wurf Richters zurück, daß im Miniſterium des niſter zu und macht dem Abg. Kopſch zum Vor⸗ 
ber ſeit 25 Jahren nichts hervorragendes ge⸗ wurf, daß er auf Grund einzelner unkontrolir⸗ 
eiſtet ſei. Der Name des Miniſters werde ſchon barer Vorkommniſſe das Anſehen hochgeachteter 
unvergeſſen bleiben, weil er das Fürſorgegeſetz[ Beamten herabzuſetzen ſuche. 
durchgebracht habe. Redner bittet ſchließlich um Nächſte Sitzung Montag 11 Uhr: Etat des 

ſetzliche Beſtimmungen gegen das zu ſchnelle] Innern, Berg⸗ und Salinen⸗Verwaltung. 

Der Präsident theilt zum Schluſſe mit, daß 
er die Abſicht habe, am Montag eine Abendſitzung 
in Vorſchlag zu bringen. — Schluß 4 Uhr. 


Deutſcher Reichstag. 
50. Sitzung vom 16. Februar, 1 Uhr. 
5 mn Bundesrathstiſche: Staatsſekretär v. Pod⸗ 
ielski. 

Bei ſehr ſchwach beſuchtem Haufe ſetzte der 
Reichstag die . Etats d 
Poſtverwaltung fort. Wie 
ſelbe mit einer Polendebatte eingeleitet, und zwar 
inbezug auf die Adreſſirung der Briefe. Die Poſt⸗ 


Preufziſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 


28. Sitzung vom 16. Februar, 11 Uhr. 
Am Miniſtertiſche: v. Rheinbaben. 
Die zweite Leſung des Etats des 


tr.) wünſcht eine Theilung des Regierungs⸗ 


klagt über die unzureichende Vertretung der Poſener 
Stadtgemeinden auf den Kreistagen. Miniſter 
v. Rheinbaben bemerkt, er werde die Augelegen⸗ 
heit im Auge behalten. Ein Geſetzentwurf ſei 
gs in dieſer Seſſion nicht mehr zu erwarten. 

bg. Trimborn (Str.) beſchwert ſich in humor⸗ 
voller Weile darüber, daß der Name der Stadt 
Köln plöslid mit C geſchrieben werden ſolle. 
Schreibe man Cöln, dann mache man ja aus dem 
Eölner einen Zöluer. (Große Heiterkeit.) Mi⸗ 
niſter v. Rheinbaben erwidert in ebeuſo hu⸗ 
morvoller Art, daß ſich gewiß vieles für die 


Aufgabe haben, Adreſſen mit polniſcher n In der Sitzung vom Freitag Nachmittag 

[wurde weiter vernommen der Ghmnaſiaſt Bruno 
Jaszynski (12½ Jahre alt): Ich kauute Eruſt 
Winter. Er war öfter bei unſerem Penſionär. Ich 
habe Eruſt Winter und Moritz Lewy zuſammen 
vor Lewys Hauſe geſehen. Es war hell, die beiden 
waren deutlich zu erkennen. — Auf Antrag der 
Vertheidigung werden noch 2 neue Zeugen geladen. 
— Bürgermeiſter Deditius erklärt: Ueber den 
Leumund des Angeklagten iſt mir nichts bekannt. 
Ich habe den Moritz Lewy erſt nach der Er⸗ 
mordung Winters kennen gelernt. Auf die Auf⸗ 
forderung der Vertheidigung bekundet der Zeuge 
weiter: Die Roſine Siemanowski ſteht unter Sitten⸗ 
kontrole, muß alſo ein Leben geführt haben, welche 
eine ſolche Maßnahme der Behörde rechtfertigt. 
Der Zeuge erklärt, der Nachtwächter Ruß ſei mit 
einer Reihe von Disziplinarſtrafen belegt worden. 
Er iſt aber noch im Amte. Maurerpolier Lippke 
habe ich erſt vor Gericht kennen gelernt. Durch 
andere habe ich erfahren, daß Lippke gern redet. 
— Berth. Sonnenfeld: Fit es richtig, daß ſich viele 
Zeugen gemeldet haben, welche bekundeten, daß ſie 
den Eruſt Winter am Abend des 11. März, dem 
Tage ſeiner Ermordung, geſehen haben wollen, 
und daß ſich nachher eine Verwechſelung Winters 
mit einer anderen Perſönlichkeit ergab? — Zeuge 
Bürgermeiſter Deditius führt an, daß ſich u. a. 
die Ehelente Gehrke gemeldet hätten, welche Eruſt 
Winter am 11. März noch gegen ¼8 Uhr geſehen 
haben wollten, und zwar mit einem jungen Mädchen. 
Als dieſes junge Mädchen dann erklärt habe, es 
ſei nicht Ernſt Winter, ſondern der Malergehilfe 
Kroll geweſen, gaben fie zu, ſich geirrt zu haben. 
Der Zeuge Deditius theilt noch das Ergebniß 
einer Reihe von . mit, welche 
Kriminalſchutzmann Beyer, der im Jahre 1900 in 
der Winter/ichen Mordangelegenheit in Konitz 
thätig war, bei den Zeugen Nagorra und Heubner 
angeſtellt hat, die aber zu keiner Feſtſtellung 
führten, ob Ernuſt Winter noch am Abend des 
11. März (alſo kurz vor feiner Ermordung) und 
mit wem geſehen worden ſei. — Kriminalkommiſſar 
— — — —— . —— 


bezeichnet. Staatsſekretär-r v. Podbielski 
ſtimmte dem zu und erklärte, ſoweit dieſe Bureaus 
nicht genügen, würden Poſtfachen mit polniſcher 
Aufſchrift nicht beſtellt werden. Den Abgg. Fü rſt 
Radziwill und Glembocki (Pole) ging dieſes 
Zugeſtändniß nicht weit genug. Nach weiteren 
mehr perſönlichen Auseinanderſetzungen ward die 
Debatte über den Titel Gehalt des Staatsſekretärs 
geſchloſſen und das Gehalt bewilligt. 

Nächſte Sitzung Dienſtag 1 Uhr: 1 


der heutigen Berathung. — Schluß 6 Uhr. — 
Provinzialuachrichten. 


Stadt ftattfinden, und es wird damit die Feier des 
=” jährigen Beſtehens unſerer Gilde verbunden 


d » 
.⸗ſoz. Reſp.) um erhöhte Remunerirung der 
Klandesbeamten. Beim Kapitel „Jandräthliche 


freif 7} Se ti 

„y) über eine verſchiedenartige Behaudlu 
dei großen und kleinen Grundbeſitzer durch den 
‚aubrath des Kreiſes Sprottan. Ein Regie⸗ 
5 rnb o mm if ſar weiſt dieſe Klagen als unbe⸗ 


ö Dr. Hei 
Theilung des sten bee Gee an. Der 
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nowrazlaw, 14. ruar. wunden) i 

dem „Kuj. Boten“ zufolge eit Sead end der 
Möbelfabrikant und Hausbeſitzer Michael Kozlo⸗ 
wiez. Man glaubt, daß ſeine Flucht in Ver⸗ 
bindung mit Zahlungsſchwierigkeiten und der Fäl⸗ 
e e ee 
Przedbojewitz gezogen worden it. We bat 


—— . — 
Der König von Chandnapur war im 
Grunde genommen ein tapferer Krieger und 
ein ziemlich guter Regent; aber er hatte ſich 
nach und nach, weil ihm niemand je wider⸗ 
ſprach, zu einem Deſpoten entwickelt. Unbe⸗ 
wußt befand er ſich jedoch unter dem Ein⸗ 
fluß des Veziers, und das war ein Segen 
für das Volk. ä 

Juſſuf verſuchte den Gedanken feines 
Herrn unauffällig eine andere Richtung zu 
geben. Vergebens ſprach er von neuen 
Plänen für die Ausſchmückung der königlichen 
Privatgärten, von der Anſchaffung rende 
artiger Thiere für die Menagerie, und ſchließ⸗ 
lich erinnerte er in ernſterem Tone an die 
große Hungersnoth, die in einigen Theilen 
des Reiches infolge des Regenmaugels drohte, 
und für deren Bekämpfung jedes Goldſtück 
des Staatsſchatzes nöthig werden würde. 
Doch es half nichts. Der König hatte es 
ſich in den Kopf geſetzt, einen Palaſt zu 
bauen und beſtand darauf, wie ein unge⸗ 
zogenes Kind. 

„Juſſuf erhielt den Befehl, ſofort abzu⸗ 
reiſen, begleitet von einer Karawane und 
geſchickten Arbeitern, die den von dem König 
eigenhändig entworfenen Plan in Wirklich⸗ 
keit umſetzen ſollten. Der Vezier war in 
Verzweiflung; ſo viele eilige Angelegenheiten 
würden in ſeiner Abweſenheit liegen bleiben, 
und die Hungersuoth begann bereits ihre 
Verheerungen ohne dem Volke. Auch Prinz 
Achmed war traurig; er liebte ohne Wiſſen 
feines Vaters Amina, die ſchöne Tochter des 
Veziers. Juſſuf trennte ſich nie von feiner 
liebreizenden Tochter, und nun ſollte Amina 
nicht länger Chandnapur durch ihre Auweſen⸗ 
heit verſchönen. 

Nach Ablauf von noch nicht einem Monat 
war alles zur Abreiſe bereit und Juſſuf zog 
mit großem Gefolge und einem langen 
Karawanenzug aus den Thoren der Stadt 
hinaus. 


— 


Nach einiger Zeit kam auf einem ſchnellen 
Dromedar ein Bote, um dem Könige zu 
melden, daß Juſſuf in Khasnath, dem ent⸗ 
fernteſten Theile des Königreiches, ein ſchönes 
Thal am Fuße des Himalaya mit einem 
ſehr geeigneten Platz für den Palaſt gefunden 
habe. Er erwähnte auch, daß die Hungers⸗ 
noth ihr ſchreckliches zerſtörendes Werk be⸗ 
gonnen habe und das Volk überall vor 
Hunger und Elend ſtürbe, und daß die Leute, 
von der Peſtilenz befallen, an den Wegen 
und in den Straßen liegen und daß niemand 
ſie zu berühren wage. — Den König inter⸗ 
eſſirte nur der Bau des Palaſtes. 

Nach einiger Zeit kam eine Bittſchrift 
von Juſſuf, in welcher dieſer den König er⸗ 
ſuchte, den mitgeführten Schatz zur Rettung 
des hinſiechenden Volkes verwenden zu dürfen. 
Der König erwiderte ihm, er möge ſeine 
Aufgabe erfüllen; er werde zur beſtimmten 
Friſt ſeine Reiſe antreten und es könne den 
Vezier den Kopf koſten, wenn der Palaſt 
dann nicht fertig wäre. 

Darauf traf nur noch einmal eine Bot⸗ 
ſchaft von Juſſuf ein, des Inhalts, daß der 
Wille des Königs erfüllt und alles gut 
werden würde. Zur feſßtgeſetzten Zeit trat 
der König mit ſeinem ganzen Hofſtaat die 
Reiſe an. Einige Tage lang kam man durch 
verhältuißmäßig fruchtbares Land. Als fie 
die Zelte unter dem Schatten von großen 
Tamarindeubäumen aufgeſchlagen hatten, 
kamen die Leute und brachten Geflügel, 
Milch und Eier. Bald aber hörte dies auf. 
Die Felder lagen überall öde; keine Vieh⸗ 
herde war zu ſehen, und die Dörfer waren 
faſt ganz verlaſſen, während todte Körper 
und Skelette den Boden bedeckten. Das 
Brunneuwaſſer war verdorben, die ganze 
Luft ſchien vergiftet, und das ſchlimmſte von 
allem, die Peſt brach in dem Lager des 
Königs ſelbſt aus. Die älteſten und bewähr⸗ 
teſten Rathgeber flehten den König an, um⸗ 


Der Marmorpalaſt. 
Eine indiſche Erzählung. 
(Rachdrug verboten.) 


Die Abendſonne vergoldete die Roſen⸗ 
lauben des Palaſtes von Chanduapur. Der 
— kam die Terraſſe herauf, um nach des 
— — glühender Hitze die friſche Luft einzu 
— Nach kurzer Zeit erſchien ein Diener 
en dete daß ein wanderuder Sänger 
Be bore Einlaß begehre; er erhielt den 
. ehl, ihn hereinzuführen. Der Sänger 
Er er ſetzte ſich mit gekreuzten Beinen auf 
en Boden, ſtimmte ſeine Laute und ſang 
von einem Helden, der ſein Leben in einem 
2 aus Gold und Marmor im Himalaya 
ber dem ewigen Schuee beendet hätte. 

Belm König auf der Teraſſe befanden ſich 
N Achmed, deſſen einziger Sohn, und 
ſaßen ezier „Juſſuf der Gute“. Die drei 
in nachden den der Sänger gegangen war, 
1 95 enklichem Schweigen, das nur durch 
8 urmeln der ſpringenden Waſſer und 
as Gurren der Tauben zwiſchen den Bäumen 
ie wurde. Plötzlich ſtand der 
ole auf und ſagte: „Ich will auch einen 
„sen Marmorpalaſt mit goldenem Dache 
ae malava haben. Wir leben jetzt im 
100 Ber 9 7 95 5 verſehen. 
ra n dazu as nicht eine 

tige Idee ?“ : ir 


fort: „Dane Antwort abzuwarten, fuhr er 
Jahreszeit gehſt jetzt während der kühlen 
bevor die Ric läßt den Palaſt bauen; und 
benen des oße Hitze wieder kommt und die 
Dir. De Hinduſtau verſeugt, folgen wir 
eigenen e armor nimmſt Du aus unferen 
Du aus God orbrüchen und das Dach läßt 
Wie aus S chuedmieden. Welch eine Pracht! 
ſchaffen wird daß kenn und Sonnenlicht er⸗ 
und alle Welt wi Wunderwerk erſcheinen; 
des Hind oed von dem neuen Wunder 
nt uduſtan, dem „Goldenen Palaſt des 
nas Azuf Ali“, reden. n 


Die Zeugin Simauowski beftätigte dies. — Ber 
theidiger Sonnenfeld: Der Zeuge Schlichter hat 
bekundet, daß er auch den Kopf des ermordeten 
Eruſt Winter geſehen hat und daß er auch hier⸗ 
ach die Per önlichkeit Winters rekoguoszirt hat. 
0 will nachweiſen, daß es aus dem Sehen des 
opfes des todten Winter nicht möglich iſt, einen 
Schluß auf das Ausſehen des lebenden Winter zu 
iehen. Ich beantrage deshalb, eine Photographie 
es Kopfes dem Gerichtshofe vorzulegen. 

Der Antrag gab Veraulaſſung zu einer ſcharfen 
Auseinanderſezung zwiſchen dem Erſten Staats⸗ 
auwalt und dem Vertheidiger Sonnenfeld. Der 
Gerichtshof beſchließt, dem Autrage der Verthei⸗ 
digung ſtattzugeben. Die Photographie des Kopfes 
des ermordeten Ernſt Winter wird dem Gerichts⸗ 
hof und den Geſchworenen vorgezeigt. 

Die geladenen Zeugen find fämmtlich vernommen. 
Rechtsanw. Appelbaum: Ich beantrage die 
Vernehmung des hier am Berichterſtattertiſche an⸗ 
weſenden „Journaliſten“ Zimmer. Der Präſident 
Landgerichtsdirektor Schwedowitz erſucht Oerrn 
Zimmer, zunächſt hinanszugehen, und erſucht dann 
um Begründung des Autrages. — Rechtsanw. 
Appelbaum: Herr Zimmer iſt vom 18. Sep⸗ 
tember bis zum Speiſigerprozeſſe 6. bis 6. Oktober) 
vielfach bei mir geweſen mit der 


ausdrücklichen 


Zeuge: Ich taun mich garnicht erinnern. — Präſ.: 
Sagten Sie Herrn . daß Sie im Auf⸗ 
trage Gerbers kämen? — Zenge: Es iſt möglich, 
ich weiß es garnicht mehr. — Präs.: Wenn Sie 
ſagten, Sie kämen auf deſſen Veraulaſſung, 
konnten Sie doch abwarten, daß Ihnen Vorſchläge 
gemacht wurden, anderenfalls mußten Sie ſie 
machen. Haben Sie nun ſelbſt Vorſchläge ge⸗ 
macht? — Zeuge: Ich weiß es wirklich nicht. — 
Präf.: Haben Sie vielleicht vorgeschlagen, für jü⸗ 
diſche Zeitungen zu ſchreiben? — Zeuge: Je 
glaube, ich ſagte, ich wolle mich au den von jüdi⸗ 
ſcher Seite augeſtellten Ermittelungent beheiligen. 
— Präſ.: Haben Sie der Staatsanwaltſchaft 
oder der Polizei auch Ihre Dieuſte angeboten? 
Zimmer: Nein. Präſ.: Sie wollten alſo nach 
einer beſtimmten Richtung wirken. Zimmer: 
Eigentlich unparteiiſch. Präſ.: Obwohl Sie der 
Ueberzengung waren, daß der Mörder nur unter 
Juden zu ſuchen ſei, wollten Sie chriſtliche 
Spuren verfolgen? Zimmer: Eigentlich nein, 
ich hatte meine Anſicht nicht geändert und 
glaubte anch jo meiner Herzeusſache, daß der 
Mörder nuter den Inden ſei, fröhnen zu können. 
Prüf: Welche Vorſchläge machten Sie NM. 
Appelbaum? Zeuge: Daß ich an der Er⸗ 
mittelung der Thäter mitwirken wolle. Ich 


Erklärung, er wolle ſeine Dienfte den Inden gegen] glaube, ich nannte auch einige Spuren. Präf.: 


Entgelt aubieten, und zwar beſonders in der Lewy⸗ 
Affaire. Er erklärte, in der ganzen Stadt werde 
gearbeitet, um Moritz Lewy meineidig zu machen, 
Und er wolle ſich jetzt gegen Bezahlung auf unſere 
Seite ſtellen. Ich verwies ihn auf ſeine Ante⸗ 
cedentien und fragte ihn, welche Dienſte er als 
befannter Antiſemit leiſten könne. Darauf über⸗ 
gab er mir ein Expoſe, das er ſchon in der Taſche 
trug. Er ſagte, er habe Mittel in der Hand, um 
u verhindern, daß Moritz Lewy etwas geſchehe. 

zeun ſeine Dienſte nicht geceptirt werden ſollten, 
ſei Lewy verloren. Am 30. September, kurz vor 
dem Speiſigerprozeſſe, war er wieder bei mir nud 
ante: Jetzt würde er auch nicht mehr für 20000 

k. für die Inden arbeiten, Moritz Lewys Schick⸗ 
ſal ſei beſiegelt. Am 7. Oktober, einem Sonntag, 
am Tage nach der Verhaftung Lewys, kam er 
wieder zu mir. Er triumphirte und ſagte: „Nun 
ſehen Sie, es iſt gekommen, wie ich vorausgeſehen 
habe.“ Der Vertheidiger bittet, Zimmer über 
dieſe Punkte befragen zu dürfen, und bittet den 
Erſten Staatsanwalt um fein Einvernehmen, den 
ee wie es bei Wienecke geſchehen ift, in ein 

reuzverhör zu nehmen. — Erſter Staatauw.: 
Kreuzverhör? Ich kenne kein Kreuzverhör, in der 
ganzen Straſprozeßordnung kommt das Wort 
nicht vor. — Rechtsauw. Sonnenfeld: Aber doch 
in der Wiſſenſchaft kennt man es. — Präſ.: Ju 
der Wiſſeuſchaft allerdings. — Staatsanw.: Ich 
lehne es ab. 

Unter allgemeiner Spannung wird dann Jour⸗ 
naliſt Zimmer, Bürgermeiſter und Amtsanwalt 
a. D., in den Saal gerufen. Der Vorſitzende läßt 
ſich das Expoſe geben und übernimmt die Ver⸗ 
1 ſelbſt. Herr Zimmer giebt an: Zur 

t ſchreibe ich Zeitungsberichte. Bald nach dem 

korde kam ich als Spezialberichterſtatter der 
„Dauz. Neueſt. Nachr.“ nach Konitz, nachdem ich 
dorher Redakteur der „Danz Ztg.“ geweſen war. 
Die „Danz. Neueſt. Nachr.“ ſind Unparteiiſch, nach 
acht Tagen vertraten meine Berichte aber den 
Standpunkt, daß ein Ritualmord vorliege. Ich 


war überzeugt, daß die Thäter unter den Juden] 


u ſuchen ſeien, und gebrauchte den Ausdruck „ab⸗ 
chlachten“. Seit dem 28. März ſchrieb ich nicht 
mehr für die „Neueſt. Nachr., ſondern für die 
„Staatsb.⸗Ztg.“, für welche ich noch ſchreibe, nach⸗ 
dem ich einige Monate damit aufgehört hatte. 
Während des Speiſigerprozeſſes ſchrieb ich für die 
„Deutſche Wacht“ in Dresden, ſeit einigen Monaten 
auch für verſchiedene Zeitungen. — Präſ.: Auch 
fortſchrittlicher Richtung? — Zimmer; Nur für 
die „Poſ. Neueſt. Nachr.“. — Präſ.: Erinnern Sie 
ſich während des Speiſigerprozeſſes bei Rechtsan⸗ 
walt Appelbaum geweſen zu ſein? Zeuge: Ja. — 
Präſ.: Was veranlaßte Sie dazu? — Zeuge: Ich 
glaube, der jüdiſche Handelsmann Gerber ſagte 
mir, ich möchte doch einmal hingehen. — Präß:: 
Wie kam dieſer dazu, Sie verfolgen doch anti⸗ 
. Jutereſſen. — Zimmer: Ich nahm an, 
aß ich für die Gegenpartei arbeiten ſollte. — 
Präſ.: War 


nur ein ſtolzes Funkeln in ſeinen tiefliegen⸗ 
den Augen zeigte, daß er die Beleidigung 
gehört und empfunden hatte. Er befahl 
daun den Trägern, ſtillzuſtehen, näherte ſich 
dem „Palki“ und rief: „Mächtiger Herrſcher, 
Du kennſt mich nicht; aber ich bin der Eremit 
von Kala Devi.“ 

Bei dieſen Worten ging ein Schauder 
durch die Herzen der Zuhörer, denn der 
Eremit und der Altar von Kala Davi, einem 
kleinen Tempel auf einem Vorſprung des 
Himalaya, waren überall im nördlichen Indien 
bekannt und verehrt. 

„Zum erſten Mal ſeit langer Zeit, o 
König“, ſagte er, „bin ich von meinen 
Bergen, wo ich zwiſchen den Sternen und 
den mächtigen Strömen wohne, herabgeſtiegen, 
um Dich zu warnen; denn vor Dir liegen 
zwei Wege, einer zum Leben und einer zum 
Tode. Die Götter ſtellen Dich vor die freie 
Wahl; wenn Du das Böſe wählſt und das 
Gute verwirfſt, ſo komme das Elend über 
Dein Haupt“! — Kaum hatte er die letzten 
Worte ausgeſprochen, ſo war der Fakir, ſo 
plötzlich und lautlos, wie er gekommen, 
zwiſchen den Bäumen und dem Buſchwerk 
wieder verſchwunden. 

Azof Khan, ein Höfling, der inzwiſchen 
heraufgekommen war, machte einige höhniſche 
Bemerkungen über die myſteriöſe Art der 
Prophezeiung; die anderen aber ſchwiegen, 
und Prinz Achmed ging gedankenvoll weiter; 
er hatte die Weisſagung wohl verſtanden. 

Bei Sonnenuntergang erreichte der Zug 
den Gipfel des Berges; und bald darauf ge⸗ 
langte man jenſeits des Gipfels nach dem 
Zeltlager, das man in aller Eile für die 
Nacht vorbereitet hatte. Am nächſten Morgen 
brach man in aller Frühe wieder auf. Der 
König war ſehr ungnädig geſtimmt, weil 


das vor dem Speiſigerprozeß? — 


Chriſtliche natürlich, trotzdem Sie die Ueber⸗ 
zeugung hatten, die Thäter ſeien unter den Juden 
zu ſuchen? Zeuge: Ich übergab meine Dis⸗ 
voſitionen. Der Worte erinnere ich mich nicht. 
Präſ.: Haben Sie ſich nicht über den Stand der 
Ermittelungen gegen Moritz Lewy geäußert? 
Zeuge: Das iſt möglich. Präſ.: Was ſagte 
NA. Appelbaum? Zeuge: Er wollte nach 
Berlin ſchreiben, ob man meine Dienſte wolle. 
Präſ.: Direkt abgelehnt wurde Ihr Augebot 
nicht? Zeuge: Nein. R.⸗A. Appelbaum: Herr 
Zimmer war am 19. September bei mir. Zeuge: 
Als ich nach etwa einer Woche wiederkam, ſagte 
Herr Appelbaum, er wundere fich, daß die Herren 
aus Berlin noch keinen Beſcheid gegeben hätten, 
er bat mich, wiederzukommen. Zeuge vermag ſich 
an die Daten nicht genau zu erinnern. An 
Tage nach dem Speiſigerprozeſſe ging ich auf 
Veraulaſſung Gerbers wieder zu Rechtsanwalt 
Appelbaum. Dort ſtand ein dunkler Mann, den 
mir Rechtsanwalt Appelbaum vorſtellte als 
Jacoby aus Tuchel, der ſpäter hier wegen Mein⸗ 
eides verurtheilt worden iſt. Er ſagte, es wäre 
ein trauriger Fall, ein ftiller, ruhiger Mann, der 
von vier jungen Leuten des Meineides beſchuldigt 
werde. Er fragte, ob ich nicht nachforſchen 
möchte nach dem Leumund und ob Mißverſtänd⸗ 
niſſe vorliegen. Da der Maun einen guten 
Eindruck auf mich machte, erklärte ich mi 
dazu bereit. Präf.: Trotzdem Sie Autiſemit 
ſind, machte der alte Herr einen ſo guten Ein⸗ 
druck auf Sie, daß Sie in Tuchel Ermittelungen 
auſtellten? Zimmer: Ja; er machte auf mich 
einen ſehr würdigen Eindruck, ich hielt ihn für 
unſchuldig und halte ihn auch heute noch für 
unſchuldig. Präſ: Wurde auch vom Falle 
Lewy geſprochen? Zimmer: Deſſen erinnere 
ich mich nicht genau. Präſ.: Haben Sie nicht 
geſagt: Sehen Sie, es iſt gekommen, wie ich 
Ihnen geſagt habe? Zimmer: Schon vor dem 
Prozeſſe waren die Zeugen allgemein bekannt. 
Präſ.: Kannten Sie auch die Namen der 
eugen? Zimmer: Ja. Präs.: Haben Sie 
beftimmte Summen erwähnt? Zeuge: Nein, das 
ſollte ſpäter feſtgeſetzt werden. Präs.: Haben Sie 
nicht geſagt, jetzt iſt es zu ſpät; jetzt arbeite ich 
nicht einmal für 20000 Mk. für die Juden 7 
Rechtsanw. Appelbaum: Haben Sie mir nicht 
geſagt, daß Sie gerade für die Lewy⸗ Sache 
Dienſte leiſten wollten, und war ich nicht ſehr 
verwundert, gerade Sie, den mir als Antiſemiten 
Bekannten, bei mir zu ſehen, und fragte ich 
nicht, welche Garantien Sie mir bieten? Darauf 
ſagten Sie, trotzdem Sie Autiſemit ſeien, haben 
Sie immer nach der anderen Richtung gearbeitet. 
Sie ſprachen von Ihren Ermittelungen gegen 
Weichel, Plath, Hoffmann und andere, und daß 
da noch verſchiedene Spuren zu ermitteln ſeien? 
Zeuge vermag ſich nicht genau der Worte zu er⸗ 
innern. Rechtsauw. Appelbaum erſucht, ihm 
folgenden Brief vom 26. September 1900 vorzu⸗ 
halten: „Sehr geehrter Herr R.⸗A! Ich möchte 
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Juſſuf ihm nicht entgegen kam. Aber plötz⸗ 
lich ertönte der tauſendſtimmige Ruf: „Juſſuf, 
Juſſuf der Gute naht, den Beſchützer der 
Treue zu begrüßen!“ Bald darauf erſchien 
Juſſuf ſelbſt; er warf ſich auf die Knie, 
ſeinen Herrn willkommen zu heißen. Bleich 
und müde ſah der Vezier aus, aber ſein Auge 
blickte ruhig und klar. 

Er ging zur Seite des Königs, zeigte ihm 
die bebauten Felder, die Obſtbäume, welche 
ſich unter der Laſt der Früchte neigten, das 
heitere glückliche Volk. Es war alles ver⸗ 
geblich. Der König wollte nichts ſehen, an 
nichts denken; er rief nur immer wieder: 
„Wo iſt mein Palaſt?“ 

Sie zogen an den Ufern des Sees vor⸗ 
über, an der Stadt Khasnath mit ihren 
Minarets und Tempeln, an Feldern und 
Obſtgärten und Dörfern, bis ſie zuletzt an 
den Fuß des Himalaya kamen. Hier auf 
dem Vorſprung eines Hügels erhob ſich ein 


großes Gebände aus braunem Holz mit 
reichem Schmuck, umgeben von lieblichen 


Roſengärten. Aber der König ſchenkte ihm 
keinen Blick; er erwartete, daß hinter irgend 
einer Biegung des Weges ſein goldener 
Palaſt ſichtbar werden müßte. 

Als ſie auf einer breiten Teraſſe ange⸗ 
kommen waren, von der aus man durch eine 
Schlucht die Schneeflächen des Himalaya er⸗ 
blickte, bat Juſſuf den König, aus ſeinem 
ſilberbeſchlagenen Palki zu ſteigen. Daun 
ſprach er: „O, König, Beſchützer der Treue, 
vergieb Deinem Sklaven, was er gethan. 
Als ich hierher kam, faud ich nichts als 
Armuth und Sterben; wie konnte ich da des 
Königs Schatz beſſer anwenden, als indem ich 
ſein Volk vom Untergang erettete? So habe 
ich das Gold, welches beſtimmt war, das Dach 
des Palaſtes zu bilden, darauf verwendet, 


ch] Tageblattes“!? — 3 


heute Mittag nach Berlin fahren. Verkennen 
Sie nicht den Ernft der Situation. Ich bitte, 
mir die nöthigen Adreſſen und Mittel zur Ver⸗ 
fügung zu ſtellen. Es gehen wieder tolle Sachen 
in der Stadt vor. 3.“ Präſ.: Was wollten Sie 
mit dem Brief? Zeuge: Ich meinte ver⸗ 
ſchiedene Spuren. R. A. Appelbaum: Haben Sie 
mir nicht mündlich daſſelbe erklärt? Gegen Lewy 
gingen tolle Sachen vor? Zimmer: Ich glaube 
nicht, ſpeziell den Fall Lewh erwähnt zu haben. 
Präſ.: Was wollten Sie eigentlich in Berlin? 
Zimmer: Ich machte keinen Hehl daraus und 
mache auch heute keins daraus, daß der Lehrer 
Weichel von dem Morde etwas wiſſen mühe. 
Präſ.: Was hat das mit Berlin zu thun? 
Zimmer: Weichel war in Berlin. Ich habe ihn 
niemals für den Mitthäter oder Mithelfer ge⸗ 
halten, aber ich glaube, daß er etwas davon 
weiß. R.⸗A. Appelbaum: Habe ich Ihnen 
nicht eine Depeſche vorgelegt, daß die Herren in 
Berlin es ablehnen, mit Ihnen zu thun zu 
haben? Zeuge: Ja, ich glanbe. Rechtsan⸗ 
walt Appelbaum: Das war am 
tember. Darauf ſagten Sie: Jetzt iſt das 
auch zu ſpät. Nicht für 20000 ME. arbeite ich 
für Sie. Moritz' Schickſal iſt beſiegelt. Zimmer: 
Deſſen erinnere ich mich nicht. R.⸗A. Appel⸗ 
baum: Den Sonntag d'rauf kamen Sie wieder, 
da war auch Jacoby da, damals trinmphirten 
Sie. Zimmer: Deſſen erinnere ich mich. RA. 
Appelbaum: Damals triumphirten Sie und 
ſagten: Na, Herr Rechtsanwalt, habe ich es 
Ihuen nicht fo geſagt? Zimmer: Ja. das iſt 
möglich. R.⸗A. Appelbaum: Ich fragte Sie 
darauf, wenn wir Ihre Dienſte angenommen 
hätten, würden Sie es dann haben verhindern 
können? Erinnern Sie ſich deſſen? Zimmer: 
Nein, ich kann mich garnicht erinnern. — Rechts⸗ 
auwalt Appelbaum: Dann will ich es Ihnen 
ſagen; Sie erwiderten: Ja, Sie hatten es ver⸗ 
hindern können. — Zimmer: Ja, im Publikum 
wußte man, daß es mit Lew ſchlecht ſtehe. — 
Prüſ.: So, jetzt erinnern Sie ſich auf einmal? — 
Staatsanwalt: Waren Sie im vorigen Jahre in 
des Redaktion des „Konitzer Tageblakts“? — 
Zimmer: Ja; zweimal kurze Zeit. — Staatsauw: 
Hat das Blatt nicht unter Ihrer Leitung eine er⸗ 
hebliche Schwenkung nach der ſcharfen antiſemi⸗ 
tiſchen Richtung hin gemacht? — Zimmer: Es 
war ſchon antiſemitiſch, aber während meiner 
zweiten Redaktionsthätigkeit wurde es noch 
ſchärfer, aber lediglich mit Rückſicht auf das nene 
liberale Konkurrenzblatt, das geſchah aber mit 
Einverſtändniß der Beſitzer. 

Staatsanwalt: Auch nach dem 1. Jaunar 
waren Sie der 3. Korreſpondeut des „Konitzer 
itt 25 immer: Ja. — Staatsau⸗ 
walt: Sind Sie auch der Korreſpondent der 
„Staatsbürger⸗ Zeitung?“ — Zimmer zögert. — 
Staatsanwalt: Das liegt doch auf der Hand, die 
Artikel ſtimmen ja überein. Sie ſcheinen auch der 
M.⸗ und R.⸗Korreſpondent zu fein. Sehen Sie, 
ich habe das genau verfolgt. Sind Sie auch der 
Verfaſſer aller jener ſcharf antiſemitiſch geſchrie⸗ 
benen Artikel. welche ſich gegen die Behörden, 
meinen Amtsvorgänger, das e 
richten auläßlich der Mordaffaire? — Zimmer: 
Ich bin immer ſehr vorſichtig geweſen. — Rechts⸗ 
anwalt: Haben Sie auch im Anguſt und September 
für die „Staatsbürger⸗Zeitung“ Artikel gegen die 
Behörde geſchrieben? — Zimmer: Ich glaube, 
damals hatte ſich das Verhältniß etwas gelockert. 
— Rechtsanwalt: Es kommt mir darauf an, feſtzu⸗ 
ſtellen, ob Sie zur ſelben Zeit, als Sie Appelbaum 
Ihre Dienfte auboten, auch antiſemitiſche Artikel 
ſchrieben? — Zimmer: Ich glaube nicht. — Rechts⸗ 
auwalt: Wollen Sie das auf die Gefahr hin daß 
ich Ihnen das nachweiſe, aufrechterhalten? — 
Zimmer: Ich nehme an, daß es nicht geſchehen 
iſt. — Stagtsauw.: Sie mußten doch Ihren Unter- 
halt beſtreiten? — Zimmer: Ich ſchrieb für die 
„Deutſche Wacht“ Berichte. Ich habe meine Ueber⸗ 
zeugung nie geändert. — Staatsauw.: Ihre innere 
Ueberzenaung iſt autiſemitiſch, Ihre audere philo⸗ 
ſemitiſch (Heiterkeit). — Rechtsauw. Appelbaum: 
Vielleicht erinnern Sie ſich jetzt, daß Sie mir wört⸗ 
lich autworteten: Unbedingt hätte ich es verhin⸗ 
dern können; die Zengen ſind durch mich beſchafft 
worden; ich ging bei Rechtsanwalt Gebauer (Vor⸗ 
ſitzender des Vereins zur Auflärung des Konitzer 
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das Verderben von Khasnath abzuwenden 
von Khasnuath, dem fruchtbaren, dem ſchönen, 
dem glänzendſten Edelſtein in den Beſitzungen 
des Königs.“ 

Der König erſtarrte und ſein Antlitz ver⸗ 
finſterte ſich und er ſchrie einem wilden Tiere 
gleich: „Verruchter Hund, was haſt Du ge⸗ 
than? Wo iſt mein Palaſt?“ 

„Hier, mein König,“ ſagte Juſſuf, indem 
er auf das prächtige Gebäude zeigte, mit 
ſeinen künſtleriſch geſchmückten Veranden, 
feinen Pfeilern und Pforten aus braunem 
Sheſhem⸗Holz. 

„Dieſer Palaſt iſt von den Bewohnern 
Khasnaths erbaut und, wie Du ſiehſt, zum 
Zeichen ihrer Liebe und Dankbarkeit ſo reich 
geſchmückt worden. Alles iſt fertig! die Wege 
ſind gebaut, die Gärten bepflanzt — alles 
aus Dank und Liebe, nicht ein Heller iſt da⸗ 
für bezahlt worden.“ ; 

Ein Freudenſchein erhellte bei dieſen 
Worten die edlen Züge Juſſufs und aus den 
Reihen der umſtehenden tönte ein leiſes Bei⸗ 
fallsgemurmel. 

Nur über die Lippen des Königs kam 
kein Laut; doch ſeine Brauen zogen ſich düſter 
zuſammen. Dann ſchrie er ſchäumend vor 
Wuth: „Hund, Skave, ſo wollteſt Du mich 
betrügen. Was faſelſt Du da von Liebe und 
Dankbarkeit! Sterben ſollſt Du, ſofort!“ 

Und einem Wächter befahl er: „Nehmt 
dieſen Mann, haltet ihn feſt auf Eure Ge⸗ 
fahr und bevor der erſte Sonnenſtrahl den 
Bergesgipfel trifft, ſchlagt ihm den Kopf ab! 

Azof Khan ward damit betraut, die Aus⸗ 
führung des Befehles zu überwachen. Ver⸗ 
gebens flehte Prinz Achmed für ſeinen alten 
Freund um Gnade. Der König ſtieß ihn zur 
Seite und zog ſich mürriſch in ſeine Ge⸗ 
mächer zurück, wo ihn niemand ſtören ſollte. 


Mordes) ein und aus und hätte nur zu ſagen 
brauchen, daß die Zeuen nichts wüßten, und es 
war einfach erledigt? — Präſ.: Haben Sie das 
geſagt? — Zimmer: Ich kann mich nicht erinnern! 
— Präſ.: Sit es aber möglich? — Zimmer: Ich 
erinnere mich nicht, nehme es aber nicht an. — 
Rechtsanw.; Sonnenfeld: Sit es richtig, daß Sie 
ihr antiſemitiſches Material dem Kleinen Journal 
angeboten haben? Zimmer: Das war nur eine 
perſönliche Frage, welche den Verleger Bruhn und 
mein Verhältniß zur Staatsbürger⸗Zeitung be⸗ 
traf. Rechtsanw. Sonnenfeld: Iſt das von der 
Redaktion augenommen, oder abgelehnt worden? 
Zimmer: Abgelehnt. Präſ: Haben Sie auch Be⸗ 
ziehungen zu Herrn Schiller gehabt? Zimmer 
(ſehr verlegen): Ja. Präs.; Nach welcher Rich⸗ 
tung arbeitet der? Zimmer: Er erklärte, es ſei 
ihm egal, er wolle un Spuren entdecken. Ich 
ließ mich von ihm für einen Monat engagiren. — 
Präſ.: Welche Spuren wurden denn verfolgt? — 
Zimmer: Ich ſollte mein Augenmerk auch auf 
chriſtliche Spuren lenken. — Präſ.: Waren Sie 
mit Schiller auch thätig bezw. des Fleiſchergeſellen 
Welke? — Zimmer: Nein, das war ſpäter. 

Damit iſt die Vernehmung beendet. Weitere 

Auträge werden von keiner Seite geſtellt. Der 
Vorſitzende erklärt darauf die Beweisauf⸗ 
nahme für beendet. 
Die den Geſchworenen vorgelegten Schuld⸗ 
fragen lauten auf ſchuldig des wiſſentlichen Mein⸗ 
eides in drei Fällen; bezüglich des zweiten und 
dritten Eides wird von Amtswegen, bezüglich der 
erſten auf Antrag der Vertheidigung die Unterfrage 
noch mildernden Umſtänden geſtellt. 

Am Verhandlungstage am Sonnabend war 
der Andrang geradezu lebensgefährlich. Die Auf⸗ 
regung war eine ungeheuere und ſpottete jeder 
Beſchreihung. Nach Eröffnung der Sitzung durch 
den Vorſitzeuden, Landgerichtsdirektor Schwedowitz. 
beantragte der Vertheidiger, Rechtsanwalt Sonnen⸗ 
feld, zunächſt die Vernehmung des Detektivs Guſt. 
Schiller. Vertheidiger: Schiller iſt von Zeugen 
der Beeinfluſſung bezichtigt worden. Auf Be⸗ 
fragen hat derſelbe aber die Darſtellung der £ om 
Pelenat für unrichtig erklärt. Zeuge Schiller 
hierauf hereingerufen, erklärt: Ich bin ſeit April 
in Konitz wirkſam geweſen. — Präſ.: In weſſen 
Auftrag handelten Sie? — Zeuge: Muß ich das 
angeben? — Präſ.: Ja. — Zeuge: Ich bin Bes 
auftragter eines bevollmächtigten Verbandes zur 
Abwehr des Antiſemitismus. — Präſ.: Wie iſt 
der Name? — Zeuge; „Bambus“. — Präf.: Iſt 
das ein Verband jüdiſcher Staatsangehöriger 2 — 
Schiller: Jawohl. Ich kannte den Dr. Leipziger 
vom Kleinen Journal. Er glaubte Anhaltspunkte 
zu haben, die zur Ermittelung des Thäters führen 
konnten. — Präſident: Woher wußten Sie, daß 
Fräulein Pelenat vernommen war? — Zeuge: 
Wenn in Konitz ein Zeuge vernommen wird, TO 
weiß das gleich die gauze Stadt. — Bräfident: 
Was ſagten Sie zu Fräulein Peleuat? — Schiller: 
Ich traf das Fräulein auf der Treppe und ſagte: 
Ei, ei Fräulein, Sie ſind auch vernommen worden? 
Weiteres ſetzte ich nicht hinzu. — Präſident: Zu 
welchem Zweck richteten Sie die Frage an die 
Zeugin? — Schiller? Ich habe einen parteiloſen 
Standpunkt augenommen. — Präſident: Sagte 
Ihnen nicht ihr Taktgefühl, daß Sie dieſe Aeuße⸗ 


rung lieber unterlaſſen mußten, da Sie als Be⸗ 


auftragter eines jüdiſchen Verbandes handelten? 
— Zeuge bleibt hierauf die Autwort ſchuldig. — 
Präſident weiter: Was haben Sie zu der Mutter 
des Fräulein Pelenat geſagt? — Schiller: J 
hatte in den Lokalen etwas gehört, was das grün” 
lein in ein ſchlechtes Licht ſetzt ch iaate des⸗ 
halb zu Fran Velengt, wenn ihre Tochter etwas 
an ihrer Ausſage zu ändern hätte, fo ſolle fie bald 
aufs Gericht gehen. Ich habe dieſe Aeußerung 
aber nicht als Detektiv gethan, ſondern privatim 
in meiner Eigenſchaft als Miether. — Präſident; 
Sagte Ihnen nicht Ihr Taktgefühl, daß Sie etwas 
derartiges unterlaſſen mußten? — Schiller: Leider 
habe ich dieſes Taktgefühl nicht gehabt. 
Vertheidiger Rechtsanwalt Appelbaum 
Mir iſt in Berlin von einem Studenten, einem, 
* Konitzer, ein Brief zugegangen, wona 
m Herbſt 1899 im Gehrke'ſchen Geſchäft eine auf⸗ 
fallend ſchöne Verkäuferin eingetreten ſei. Des 
Abends pflegten daher vor dem Geſchäft drei 
Gruppen getrennt zu warten, um den Anblick 
— ——— .. 


Von den Reiſeſtrapazen und ſeiner eige⸗ 
nen Wuth vollſtändig ermattet, ging er frilh 
zur Ruhe und gab den Befehl, daß er für 
niemand zu ſprechen ſei. — In dieſer Nacht 
wollte kein Schlaf in ſeine Augen kommen, 
ſo ſehr er ſich darnach ſehnte. Die langen 
Jahre, wo Juſſuf ſein vertrauter Rathgeber 
geweſen war, zogen an ſeinem Geiſte vor⸗ 
über und er grämte ſich, wenn er daran 
dachte, wie treu jener ſich ſtets gezeigt und 
wie tapfer, wenn ſie in früheren Zeiten zu⸗ 
ſammen durch das dichteſte Kampfgewühl ge 
ritten waren. 

Endlich um Mitternacht ſchlief er ein; 
im Traum ſah er einen Engel au ſeinem 
Bett ſtehen; dieſer faßte ihn bei der Hand 
und hob ihn hoch und immer höher, weit 
über die ſchneebedeckten Gipfel, bis zu den 
Thoren des Paradieſes. Sie gingen durch 
das Thor und kamen zu einem Palaſte aus 
Gold und Marmor, der mit den herrlichſten 
Edelſteinen verziert war und eine ſo edle 
Harmonie 5 Formen zeigte, wie ſie kein 
Menſch erdenken kann. 5 

„Wunderſchön!“ rief der König entzlickt 
aus „Das it mein Palaſt; gerade ſo, 
wie ich ihn mir ausgemalt, ein Palaſt wie 
ihn meuſchliche Augen noch nie gejehen. 

„Dein Palaſt?“ ſagte der Engel ver⸗ 


ächtlich. „Das iſt der Palaſt Juſſuf des 
Guten. Es iſt ein Palaſt von goldenen 
Thaten, aus allen ſeinen guten Handlungen, 


ſeiner Gerechtigkeit, ſeiner Treue, vor allem 
ſeinem Mitleid mit den Armen und Leid⸗ 
tragenden erbaut. Schau hin, an jedem 


Theile des Gebäudes kaunſt Du die Wohl⸗ 


thaten leſen, die er den Armen erwieſen und 
ihre Gebete ſind die Edelſteine, die den 
Palaſt zieren. Dein Palaſt, ſagteſt Du? 
Welche guten Thaten ſollten 


einen Palaſt 


* 


— 


rt 


dieſer Dame zu genießen. Eine Gruppe beſtand 
aus den Gymugſiaſten Winter und Boeck, dem 
Kommis von Michalski und dem Barbier Hillen⸗ 
berg, die zweite aus einem jungen Fleiſcher und 
Aronheim, die dritte aus Moritz Lewy allein. 
Der Präſident ordnet hierauf die Ladung des 
Haus Boeck an. Dieſer wird aus dem Gym⸗ 
naſium herbeigerufen. Auf Befragen des Ver⸗ 
theidigers R.⸗A. Sonnenfeld bekundet Kriminal⸗ 
kommiſſar Wehn, er habe in Erinnerung, daß 
Gymnaſialdirektor Tomaszewski eine Umfrage 
unter den Schülern gehalten habe, ob ſte Winter 
mit Lewy zuſammen geſehen hätten. Dieſe Um⸗ 
frage iſt aber negativ ausgefallen. — Präf.: Haben 
Sie ſelbſt auch eine Umfrage gehalten? — Krimi⸗ 
naltommiſſar Wehn: Ich habe alle Bekaunten 
Winters gefragt. Niemand von ihnen hat aber 
Winter und Lewy zuſammen geſehen. — Präſ.: 
ſt auch Mikulski befragt worden? — Wehn 
Ich erinnere mich nicht, ob das geſchehen iſt. — 
Kriminalbeamter Beyer: Ich habe gehört, daß der 
Direktor eine Umfrage unter den Schülern ge⸗ 
halten hat. Ich ſelbſt weiß nichts davon. Nach 
einer kurzen Pauſe erſcheint der Unterſekundauer 
Hans Boeck. Präs.: Erinnern Sie ſich, daß im 
Herbſt 1899 im Nähmaſchinengeſchäft von Gehrke 
ein Wechſel der Verkäuferinnen eintrat? — Boeck: 
Ja. — Präſ.: Die neue Verkäuferin, Fräulein 
Ritter, ſoll eine Anzahl von Verehrern, Gym⸗ 
naſiaſten und audere, gehabt haben? — Zeuge: 
5 Einmal gingen wir mit Winter vor 8 Uhr 
in, um durch das Feuſter zu ſehen. Auch andere 
Schüler thaten das. Lewy ſah ich eine kurze Zeit 
hin⸗ und hergeben. — Präſ.: Iſt Ihnen bekaunt, 
daß Ghmnaſtaſſen gruppenweiſe umhergingen? — 
An Ja. Aber früher, zwiſchen 7 und 8 Uhr. 
uf Wunſch des Vertheidigers Rechtsauso. Sounen⸗ 
feld äußert ſich Oberlehrer Stoewer über den 
Leumund des Angeklagten. Er kenne ihn aus dem 
Turnverein ſeit fünf Jahren. Weiter bekundet 
Zeuge: Ich habe nichts nachtheiliges über Lewy 
ehört, im Gegentheil, er war bis zu dem Augen⸗ 
blick in dem die antiſemitiſche Strömung einjeste, 
ſehr beliebt. Die Beweisaufnahme wird hierauf 
endgiltig geſchloſſen. Der Präſident erſucht das 
Publikum, ſich jeder Kundgebungen zu enthalten. 

Blaidoyer des Staats auwalts. 

Es ergreift nunmehr das Wort der Erſte 
Staatsanwalt Dr. Schweigger zu ſeinem 
Plaidoyer: Meine Herren Geſchworenen! 
Das iſt der Fluch der böſen That, ſo ſchrieb 
eine hieſige Zeitung. Auch ich ſpreche ſo zu 
Ihnen! Es iſt das bleierne Gewicht der 
böſen That, welches über der Stadt Konitz 
laſtet! Wieviel Unglück hat dieſes entſetzliche 
Verbrechen an einem unſchuldigen Jüngling 
über zahlreiche Familien gebracht. Der Ruf 
nach Sühne, der Hilfeſchrei nach der Ent⸗ 
deckung des Thäters erſchallt aus dem Munde 
tauſender. Wenn dieſer Hilfeſchrei einem 
zu Herzen geht, ſo trifft das bei mir zu, 

em das Amt zugefallen iſt, eine Sühne für 
das Verbrechen zu ſchaffeu. Ich kann ver⸗ 
ſichern: Was in meinen beſcheidenen Kräften 
ſteht, das will ich verſuchen, um dieſes Ver⸗ 
brechen aufzuklären. Ob das freilich 
jemals: gelingen wird, das weiß nur 
Sott über uns. Wenn Gott beſchließt, 
mit Blindheit zu ſchlagen, dann können 
wir als Menſchen nichts thun, als das, was 
in unſeren Kräften ſteht f 0 
yt, an der Entdeckung 
der Wahrheit zu arbeiten und die Hoffnung 
dabei nicht aufzugeben. Es iſt das ein tief⸗ 
ernſter Hintergrund, auf dem ſich dieſes 
Drama abſpielt, aber fo düſter dieſer 
Hintergrund auch iſt, fo ſteht hier doch nur 
ie Frage zur Beurtheilung, ob der Au⸗ 
geklagte einen Meineid geſchworen hat. Wenn 
Mei die ſchwere Anklage des dreimaligen 
die N Besen de mäflen wir uns dabei 
7 arum i 
worden iſt. Was der Sr . 
naubtet, das muß er auch unter Beweis 
ſtellen können! Ich habe zur Zeit keine 
—— — — 


für Dich errichten? Keine, in Deinem ganzen 
Leben, das von Eigenliebe, Habſucht, Ehrgeiz 
und Grauſamkeit ausgefüllt war und nun 
von der ſchwärzeſten aller Thaten, dem Mord 
des treneſten Dieners, beſchloſſen iſt. Du haſt 
den edelſten Mann gemordet, welcher unter 
großer Mühe und Dual Dein armes Volk 
vom Tode und Elend errettet hat!“ 

Eine ſchreckliche Furcht beſiel den König. 
Die Geſtalt des Engels ſchien ſich über ihm 
emporzuſchwingen wie ein Rachegeiſt und in 
einen Ohren gellten die Worte: „Hinaus 
aus dem Paradies in die Schrecken der 
erniß — auf immer!“ 

Der unglückliche Mann ſtürzte — immer 

tiefer und tiefer und in ſeiner Todesangſt er⸗ 
achte er. — 

Di „Was iſt wahr? — was iſt ein Traum? 

e Worte „Mörder des Juſſuf“ klangen 
noch in ſeinen Ohren. War es noch Dämme⸗ 

dung d Wie ein Wahnſinniger rief er nach 
dhe Dienern, um zu fragen, ob die Sonne 
aufgegangen ſei. 
gegawttlob! Die Sonne war noch nicht auf⸗ 
feier En! aber die Becken klangen und die 
nuten mu rozeſſion begann. In einigen Mi⸗ 
de alles vorüber fein. 


herkommen adem Lauf von ſeinem Palaſte 
flehte Er fiel Juſſuf um den 
8 — run um es Ver⸗ 
N > zählte er unter heftigem 
lucgen feinen Traum und bat schließlich 
zu lehren, wie er ſich auch einen 


: nichts „nicht möglich“! 


Beweiſe zur Hand, daß dieſer Angeklagte an 
der Mordthat betheiligt geweſen iſt. Aber 
er hatte andere Motive: die Furcht; und 
dieſe veranlaßte ihn, die Unwahrheit zu 
ſagen. Die zweite Frage iſt: Was hat der 
Angeklagte ausgeſagt? Zuerſt ſagte er: 
ich kenne Winter nicht. Als aber Zeugen 
über Zeugen das Gegentheil bekundeten, da 
ſagte er: ich kann mich nicht daran erinnern. 
Als dann noch weitere Zeugen gegen ihn 
auftraten, wich er noch weiter zurück und 
ſagte, das ſei möglich, daß er mit dem 
Winter in Berührung gekommen ſei, er könne 
ſich deſſen aber nicht erinnern. Hier iſt 
Nichts „nicht er⸗ 
innerlich!“ Der Angeklagte wußte genau, 
daß er Winter gekannt hat. Wenn er etwas 
anderes behauptete, jo war das eine dreiſte 
Lüge. Die dritte Frage iſt ſchließlich: 
Können wir den Meineid des Angeklagten 
Lewy nachweiſen? Bei der Erhebung der 
Anklage fragte ich mich, wie kommt es, daß 
ein 18 jähriger Schüler zu einem 28 jährigen 
Fleiſchergeſellen geht? Ich glaube, das Binde⸗ 
glied iſt jetzt gefunden! Ich ſage, das 
„Bindeglied“ war Fräulein Anna Hoffmann. 
Gewiß iſt das Verhältuiß Winters zu Auna 
Hoffmann ganz harmlos geweſen. Wenn die 
Leute das Gegentheil behauptet haben, jo iſt 
das eine dreiſte Verleumdung. Die Unter⸗ 
ſuchung hat nichts derartiges ergeben. Man 
braucht nur das junge Mädchen anzuſehen! 
Winters Zuneigung zu Anna, die eine an⸗ 
muthige Erſcheinung iſt, iſt feſtgeſtellt. Lewy 
verkehrte gleichfalls mit Anna Hoffmann, 
Winter war es gelegen, mit jemand ſich 
über die Geliebte zu unterhalten. Es zog 
ihn hin nach dem Hauſe der Geliebten, 
in deſſen Nähe der Augeklagte wohnte. 
Intereſſant iſt es, daß niemals Moritz Lewy 
und Ernft Winter in Lokalen und in anderer 
Gegend geſehen wurden. Man hat Lente 
vorgeführt, welche die Beiden nicht zu⸗ 
ſammen geſehen haben. Man köunte drei⸗ 
tauſend vorführen, die fie nicht geſehen 
haben! Was beweiſt das aber? Ich ſtelle 
die Frage, was gegen Mikulski vorliegt? 
Schlichters Zeugniß erhält doppelten Werth 
angeſichts der vergeblichen Berfuche Wieneckes, 
dieſes Freundes Wahrheitsliebe zu beein⸗ 
fluſſen (Heiterkeit). Wienecke wollte Schlichter 
betrunken machen, damit er ſich in Wider⸗ 
ſprüche verwickele und als unglaubwürdig 
hingeſtellt werden könne. Es iſt nicht au⸗ 
genehm, einem Menſchen öffentlich einen 
Fußtritt verſetzeu zu müſſen. Bei Wienecke 
iſt dies aber leider nothwendig. Wir haben 
ja gehört, welche geradezu empörenden 
Machenſchaften hier getrieben ſind, und in 
welche Schwierigkeiten die Behörden dadurch 
geriethen. Es iſt meine unabweisbare Pflicht, 
die Fäden dieſes frivolen Spieles aufzudecken, 
um dem Rechte zum Siege zu verhelfen. 
Ein anderer Freund der „Wahrheit“ iſt Herr 
Schiller, welcher ſich heute gemüßigt fühlte, 
auf der Bildfläche zu erſcheinen, weil ihm 
die Ausſage des Fräuleins Pelenat doch etwas 
unbequem geweſen iſt. Was in aller Welt 
ging ihn das an, ob die Zeugin wahres 
oder uuwahres ansgeſagt hat? Das 
ſind ſo die Mittel, mit denen hier gearbeitet 
worden iſt. Die dritte Perſönlichkeit dieſer 
Art iſt der Kaufmann Stephan, welcher 
nach einem Doppelgänger Winters ſuchte 
und den Namen Krachts mißbrauchte. Wenn 
das durchgegangen wäre, welches Gerede 
wäre da wohl eutſtanden? Man hätte mir 
nachſagen können, daß ich öffentlich die An⸗ 
klage vertrete, hinterrücks aber nach einem 
Doppelgänger ſuche. Der vierte Wahrheits⸗ 
freund iſt Herr Rauch. Ich erinnere an die 
klägliche Geſchichte mit der Photographie 
Krolls, welchem Rauch 30 Mk. anbot, damit 
man zwei Doppelgänger Winters vorführen 
konnte, Hartſtock in Lebensgröße, Kroll im 
Bilde. Die Lebensgröße Krolls wurde ver⸗ 
heimlicht. Das Spiel iſt denn doch gar zu 
durchſichtig. Hartſtock hat die Figur 
Winters, Kroll dagegen nicht. Deshalb 
wurde mir Kroll nur im Bilde vorgeführt. 
Dieſe Machenſchaften nagele ich hier aus⸗ 
drücklich feſt. Ich bin ein völlig unpar⸗ 
teiiſcher Mann und decke dieſe Dinge auf, 
gleichviel ob ſie von jüdiſcher oder von der 
entgegengeſetzten Seite kommen. Ich führe 
deshalb auch noch einen weiteren Wahrheits⸗ 


freund an, das iſt der Herr Zimmer. Herr 
Zimmer iſt ein Mann mit zwei Seelen, 
deren jede einer ſeiner Hände dient. Mit 


der rechten ſchreibt er antiſemitiſche Angriffe 
gegen die Behörden; die linke Hand ſtreckt 
er nach dem jüdiſchen Gelde aus. (Heiter⸗ 
keit.) Meine Herren! Ich führe eine kühne 
Sprache und ich weiß genau, daß ich alle 
möglichen Angriffe zu gewärtigen habe; 
trotzdem muß ich dieſe Leute bloßſtellen, um 
Klarheit in die fo verworrene Sache zu 
bringen. Dieſe Leute brauchen wir nicht! 
Jeder, der einen Funken von Gerechtigkeits⸗ 
gefühl beſitzt, iſt uns willkommen. Die Tau⸗ 
ſende Konitzer Einwohner find uns Hilfe 
genung. Wenn ich Hilfe brauche, werde ich 


„Palaſt aus goldenen Thaten“ bauen könne.! ſie ſelbſt ſuchen. Ich führe aber den Kampf 


mit regulären Waffen, nicht mit jenen 
Schlachtenbummlern. Die ruhigen ernſten 
Bürger, die Mütter und Schweſtern, welche 
thränenden Auges das Unglück verfolgen, 
dieſe rufe ich an, uicht aber jene Leute, die 
das Unglück dieſer Stadt als eine melkende 
Kuh betrachten. Der Staatsanwalt geht 
ſodann auf das Beweismaterial ein: Ich bin 
ſo reich an Zeugen, daß ich ruhig einige von 
ihnen ſtreichen kann. Auf die Schüleraus⸗ 
ſagen lege ich das größte Gewicht! Die 
Knaben ſind zwar nicht eidesmündig, aber 
hundertmal wichtiger, da wir es nur mit 
unbefangenen kindlichen Seelen ohne Falſch 
zu thun haben. Der einunddreißigſte Zeuge 
iſt der Vater des Ermordeten. Seine 
Trauer um den verlorenen Sohn iſt mir zu 
Herzen gegangen. Glauben Sie, daß dieſer 
Vater, den ſchweres Unglück getroffen hat, 
ſich hinſtellen wird, und ſeine Seele ver⸗ 
ſchwören, damit Lewy in's Zuchthaus kommt? 
Es ſind einunddreißig Belaſtungszeugen vor⸗ 
handen. Sechs von dieſen will ich ſtreichen. 
Dieſe fünfundzwanzig Zeugen aber mache 
man mir unglaubhaft. Solange nicht der 
Nachweis für deren Unglaubwürdigkeit er⸗ 
bracht iſt, ſo lange ſage ich: Der Ange⸗ 
klagte iſt ſchuldig. Zu den Geſchwo⸗ 
renen gewendet, fährt der Staatsanwalt fort: 
Ich erſuche Sie, den Augeklagten in allen 
drei Fällen ſchuldig des wiſſent⸗ 
lichen Meineids zu ſprechen, jedoch 
die Hilfsfrage nur zu bejahen bezüglich des 
zweiten und dritten Eides, weil hier Ange⸗ 
klagter beim Geſtändniß des erſten Eides 
einen Meineid geſchworen. Dagegen liegt 
hier wegen des erſten Falles ein Grund 
nicht vor. Hätte ich Beweiſe dafür, daß 
Lewy beim Tode Winters betheiligt iſt, ſo 
würde ich noch heute die Anklage wegen 
Mordes gegen ihn erheben. Da ich ſie nicht 
erheben kann, ſo muß die Frage des Mein⸗ 
eides zu Ungunſten des Angeklagten eut⸗ 
ſchieden werden. Hier darf nichts hinein⸗ 
getragen werden, was nicht Gegenſtand des 
Beweiſes iſt. Ich habe deshalb auch davon 
abgeſehen, irgend eine weitere Schuldfrage 
gegen den Angeklagten wegen des Mordes 
heranzuziehen. Geſtern iſt ſeiteus der Ver⸗ 
theidigung hervorgehoben worden, daß ich 
gegen den Angeklagten gehetzt worden ſei, 
weil ein Jude damit meineidig gemacht 
werde. Es iſt mir höchſt gleichgiltig, ob 
ein Angeklagter Jude iſt, und ich weiſe jene 
Behauptung mit Eutſchiedenheit als eine 
Beleidigung der chriſtlichen Bevölkerung zu⸗ 
rück. Hier in dieſem Saale herrſcht 
das Recht; die Leidenſchaften von draußen 
machen au der Pforte des Gerichtsſaales 
Halt. Hier giebt es keine Chriſten, Inden, 
Heiden, Muhamedaner, ſondern ſchuldige 
oder unſchuldige Menfchen. Noch trägt die 
Juſtitia die Binde vorm Auge, damit ſie 
nicht urtheile nach dem Anſehen der Perſon. 
Wehe, wenn die Binde entfernt wird. Die 
Gerechtigkeit iſt der Grundpfeiler der Völker. 
Von anderer Seite wurde behauptet, die 
Juſtizbehörden hätten Furcht vor den Juden. 
Ein königlich preußiſcher Staatsanwalt kennt 
keine Furcht; ich weiſe dieſen Vorwurf mit 
Entrüſtung zurück. Niemals berlidfichtige 
ich, welches Standes, Glaubens jemand iſt. 
Mein Ideal iſt das Recht, welches ich bis 
zum letzten Athemzuge vertreten werde. Die 
gegen mich und die Behörden gerichteten 
Angriffe, von welcher Seite fie anch kommen 
mögen, weiſe ich zurück. Suum euigue, 
Jedem das Seine, ſoll meine Richtſchnur 
ſei. Die Freiheit dem Unſchuldigen, aber 
das Zuchthaus dem Miſſethäter! Von 
dieſem hohen Standpunkt ſage ich: Als freie 
deutſche Männer ſprechen Sie den Ange⸗ 
klagten ſchuldig, nicht weil er Jude ift — 
denn das will auch der Chriſtengott, unſer 
Heiland, nicht —, ſondern weil er das 
deutſche Recht mit Füßen getreten und ſeinen 
eigenen Glauben verletzt hat. Der Ver⸗ 
theidiger Sonnenfeld hat dagegen proteſtirt, 
daß die Staatsanwaltſchaft ausgeführt habe, 
es ſeien die Machenſchaften von jener Seite 
ſeitens der Vertheidigung nuterſtützt worden. 
Ich erkläre darauf, daß ich dabei die Ver⸗ 
theidigung nicht gemeint habe. 


(Schluß im Hauptblatt.) 
— — — —. . — 


Der Vöglein Bitte. 


Schnee deckt die Gegend weit umher; 
Auf Feldern und auf Auen 

Iſt für uns arme Sängerſchaar 
Nein Imbiß zu erſchauen. 


Und hilfeſuchend gucken wir 
Durch mauche Fenſterſcheiben, 
Wir bitten um die Krümlein nur, 
Die nach der Mahlzeit bleiben. 


O bringt die Krümlein uns heraus 
Und währt ſie vor dem Winde, 
Daß unbedeckt von Schnee und Eis 
Sie jedes von uns finde! 


Habt Mitleid mit der Sängerſchaar 
Und ſchützt fie vor Verderben; 
Denkt nur, wie bitter es euch wär', 
Den Hungertod zu ſterben. 


Mannigfaltiges. 

(Größere Arbeiterentlaſſungen) 
find in der Berliner Konfektion gegenwärtig 
zu verzeichnen. Das Abſatzgebiet für die 
Berliner Konfektion hat ſich in den letzten 
Jahren verkleinert; dazu kamen die Zoll⸗ 
ſchwierigkeiten mit Amerika, der Trauerfall in 
England, der bedeutende Einwirkung auf den 
Konfektionsmarkt ausübt. Die Folge davon 
iſt, daß die hieſigen Werkſtätten den Betrieb 
weſentlich einſchränken müſſen. Viele Unter⸗ 
nehmer haben die Werkſtätten aufgelöſt und 
laſſen nur noch außer dem Haufe pro⸗ 
duziren. 

(Durch Leuchtgas vergiftet.) In 
Neu⸗Weißenſee bei Berlin wurden der Haus⸗ 
beſitzer Schmidt und ſeine Ehefrau, die 
beide im vorgerückten Alter ſtehen, in ihrem 
Schlafzimmer bewußtlos aufgefunden. Während 
der Mann noch Lebenszeichen aufwies, war 
der Tod der Frau bereits eingetreten. Ein 
Gashahn war offen geblieben und dadurch 


war eine Gasvergiftung der Schmidt'ſchen 
Eheleute eingetreten. 
(Eine Märtyrerin der Bur enſache.) 


Präſident Krüger hat, wie wir ſchon kurz 
mitgetheilt haben, den Bericht empfangen, 
daß ſeine Nichte, Fran Eloff, vor kurzem 
durch auſtraliſche Waldläufer niedergeſchoſſen 
worden iſt. Einem Privatbriefe entnimmt 
die „Deutſche Wochenſchrift in den Nieder⸗ 
landen“ folgenden Bericht: „Aus einem 
Hauſe, von dem die weiße Flagge wehte, 
war auf die engliſchen Truppen geſchoſſen 
worden. Deshalb erhielt eine Abtheilung 
Waldläufer den Befehl, das Haus niederzu⸗ 
brennen. Als die Truppe ſich dem Haufe 
näherte, trat ein Mann in daſſelbe ein, und 
ein Frau begab ſich zum Brunnen. Es 
wurde eine Salve abgegeben, und die Frau 
ſiel. Die Waldläufer drangen in das Haus 
ein und fanden einen Bur, den ſie feſſelten. 
Als der Bur ſeine Frau liegen ſah, die ſich 
noch regte, wollte er zu ihr hinſtürzen, aber 
die Unmenſchen hielten ihn feſt. Der Offizier 
konſtatirte, daß die Frau durch die Schläfe 
geſchoſſen ſei und doch ſterben würde; man 
ließ ſie deshalb liegen. Abends wurde der 
Mann zurückgebracht, um anzugeben, wo er 
Gewehr und Munition vergraben habe. Als 
er beim Brunnen vorbeikam, hörte er ſeinen 
Namen rufen. Es war ſeine Frau, die nach 
zwölf Stunden qualvollen Leidens noch 
immer lebte. All' ſein Bitten und Flehen, 
bei der Frau bleiben zu dürfen, half nichts. 
Die Frau wurde auf einen Bretterwagen ge⸗ 
legt, ohne verbunden zu ſein. Als man 
Ruſtenberg erreichte, war ſie todt.“ — Jeder 
fühlende Menſch wird ermeſſen, wie ſchwer 
dieſer furchtbare Schlag den greiſen Präſidenten 
getroffen hat. 8 

(Die Peſt) fordert in Bombay wieder 
zahlreiche Opfer. In der letzten Woche kamen 
ar Todesfälle vor. Die Eingeborenen find 
ruhig. 

(Doktorſchrift.) Junger Arzt: „Aber 
liebſte Klara, warum haben Sie mir denn 
auf meinen erſten Liebesbrief gar nicht ge⸗ 
antwortet?“ — Junge Dame: „Das war 
ein Liebesbrief? Ich hab's für ein Rezept 
gehalten!“ 

Verantwortlich für den Inhalt: Heinr. Wartmann in Thorn. 


—  — nn | 
Mmtliche Notieungen der Danziger Produkten⸗ 
Börſe 


vom Sonnabend den 16. Februar 1901. 

Für Getreide, Hülſeufrüchte und Oelſaaten 
werden außer den notirten Preiſen 2 Mark per 
Tonne ſogenaunte ragen uſancemäßig 
vom Käufer an den Verkäufer vergütet. 
Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. inländ. 

hochbunt und weiß 745—799 Gr. 151 bis 158 

Mk., inländ. bunt 745 —766 Gr. 148—150 Mk., 
inländ, roth 740—774 Gr. 147—149 Mk. 
Roggen per Tonne von 1000 Seilone: per 714 

Gr. Normalgewicht inländ. grobkörnig 738 

bis 750 Gr. 124 Mk. 

Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr inländ. 
große 692 Gr. 137 Mk. 

Erbjen per Tonne von 1000 Kilogr. tranſtto 
weiße 109 ½ Mk. 

Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. inländ. 

124 Mk 


Kleeſaat per 100 Kilogr. roth 91101 Mk. 
Kleie per 50 Kilogr. Weizen: 4.25—4.32½ Mk. 
Rohzucker per 50 Kilogr. Tendenz: matt. 
endement 88° Trauſitpreis frauko Neufahr⸗ 
waſſer 9,05 Mk. inkl. Sack Gd., Rendement 88° 
Tranfitpreis ab Lager 9,22%, Mk. inkl. Sack 
ab Lager bez. Rend. 75“ Tranſitpreis franko 

Neufahrwaſſer 7,12¼ Mk. inkl. Sack bez. 


Hamburg, 16. Februar. Rüböl ruhig, loko 58. 

— Kaffee behauptet, Umſatz 3000 Sad. — Vetroleum 

zubig, Standard white loko 7,00. — Wetter: 
egen. , 


19. Febrnar: Sonn.⸗Aufgang 7.12 Uhr. 
Sonn.⸗Unterg. 5.17 Uhr. 
Mond⸗Aufgang 6.49 Uhr. 
Mond⸗Unterg. 6.17 Uhr. 


Bei Erkältungen, Kragen ese 
7 wirken ſchleimlöſend: Apotheker Albrechts 
epfelſäure⸗Paſtillen a Schachtel 80 Pfg. 


in den Apotheken und beſſeren Drogerien. Haupk⸗ 
depot Raths⸗Apotheke und Apotheker Pardon. 


Von ärztlichen Autoritäten 
glänzende Erfolge erzielt mit 
„Sanstogen“. 

Zu haben in Apoth. u. Dr. len. 


[ngenteten 


ogerl 
Bauer & Cie., Berlin 80. 16, 


Die noch vorhandenen 


Reſtbeſtände 


meines Wanren = Lagers B 
werden jetzt 


Gopperniknssir, 9 


für jeden nur aunehm⸗ 
baren Preis weiter aus⸗“ 
verkauft. 


J. Biesenthal, ; 
Goppernikasftr. 9. 


r 


Spezlal⸗Bauburean 


für 
Waferleitungs- u. Kanaliſations⸗ 


Anlagen. 
Emil Wencelewsky, 
Baberft, 28, Hof, 2 
(vorm. Joh. von Zeuner, Jugenienr.) 


Juſtallatiuns⸗Geſchäft für An: 
lagen jeder Art und Größe, 
Empfiehlt ſich zur Ausführung von 

Neu- und Erweiterungs⸗Anlagen, Um⸗ 

änderungen und Beſeitigung von 

Leitungsſchäden in ſachgemäßer Weiſe, 

Gas⸗ u. Kohlenheizbadeöfen von 

Friedr. Siemens in Dresden. 

Fayengewaaren für Waſſerleitungen, 

Spülkloſets, Badewannen, Waſchtoi⸗ 

letten, Sanitätsutenſilien und Kanal- 

artikel. 


— — — ͤ Hſ—— — — 


Tapeten 


uE 
neueste Muster, in grösster 
Auswahl billigst bei 


L. Zahn, 


Coppernikusstr. Nr. 39. 
in wenig Tagen! 
Ziehung 26. Fehr, U. folg. Tage. 


Genehmigt durch Allsrhöchsten # 
Erlass 280 00 Loose, dem unter 
dem Protaotorate ir. eat 
des Kaisers und önigs 
Wilhelm II. stehenden Verein 
f. d. Herstellung u. Ausschmückung d. 


Marienburg 
Loose 43K Porto u. Liste 


30 Pf. extra. 


9840 Geldgewinne, zahlbar 
ohne Abzug im Betrage von ME. 


365,000 


Hauptgowinne: Mark 


4x 2500 - 16880 | 
10 41000 > 10080 | 
20 ı 560 - 16889 
100 » 100 - 10088 
200 50 - 10800 } 
1000 ı 20-20889 } 
8500 4 10 - 85000 } 


Loose vorsend.geg. Poatanweisung 
oder Nachnahme das Ganeral-Dahit ; 


Lud. Müller & ba. | 


„Berlin, Breitsstr. 5.“ 


Tolagr.-Adr.: Qlücksmüller. Eu 


Annberhait schön 


find alle, die eine zarte, ſchueeweiſte 

Haut, roſig., jugendfriſchen Teint 

U. ein Geſicht ohne Sommerſproſſen 
aben, daher gebrauchen Sie nur: 


ndebeuler Lilienmilch⸗Seife 


v. 8 & Co., Hadebeul⸗Bresden. 
ußmarke: Steckenpferd. 

a Stück 80 Pf. bei Adel Leetz, 

Andors & Co.; J. M. Wendisch 

Nacht 


RER THE: 


Bettfedern-⸗ 

! Neinigungs⸗Anſtalt 25 

Culmer- Vorstadt 
(Haus Roggatz). 

Desinfiziren 

Bon Betten. 


9% Vorderzimmer eventl. 


mit Bürſchengelaß vom 1. April 15 in ſch 


verm. Neuſtädt. Markt 1 


x Herrschaft. A nung, Eine größere 


Bekanntmachung. 


Das diesjährige Erſatzgeſchäft für die Militärpflichtigen des Stadtkreiſes 
Thorn findet 
für die im Jahre 1879 (und früher) geborenen Militärpflichtigen 
am Montag den 25. Februar 1901, 
für die im Jahre 1880 geborenen Militärpflichtigen 
am Dienſtag den 26. Februar 1901, 
für die im Jahre 1881 geborenen Militärpflichtigen 
i am Mittwoch den 27. Februar 1901 R 
im Ruse'ſchen Lokale, Karlſtraße Nr. 5, ſtatt und beginnt an jedem 
Tage früh 7 Uhr. Am Donnerſtag den 28. Februar er. findet das 
ee und die Loſung in demſelben Lokale von 9 Uhr 
ab, ſtatt. nt 2 
Sämmtliche am Orte wohnhaften Militärpflichtigen werden zu dieſem 
Muſterungstermine unter der Verwarnung vorgeladen, daß die Ausbleibenden 


5 zwangsweise Geſtellung und Geldstrafen bis zu 30 Mark, eventl. verhältniß⸗ 


mäßige Haft zu gewärtigen haben. 3 
aachen verliert derjenige, welcher ohue einen genügenden Ent⸗ 


ſchumigungsgrund ausbleibt, die Berechtigung an der Loſung Theil zu 


nehmen und den aus etwaigen Reklamationsgründen erwachſenden Anſpruch 
auf Zurückſteflung bezw. Befreiung vom Militärdienſt. 

Wer beim Aufruf ſeines Namens im Muſterungslokale nicht anweſend iſt, 
hat nachdrückliche Geldſtrafe, bei Unvermögen Haft verwirkt. 

Militärpflichtige, welche ihre Anmeldung zur Rekrutirungsſtammrolle 
etwa noch nicht bewirkt haben, oder nachträglich zugezogen ſind, haben ſich 
ſofort unter Vorlegung ihrer Geburts⸗ bezw. Loſungsſcheine in unſerem 
8 55 I Sprechſtelle) zur Eintragung in die Rekrutirungsſtammrolle zu 

Wer elwa wegen ungeſtörter Ausbildung für den Lebensberuf Zurück⸗ 
ſtellung erbitten will, muß im Muſterungstermine eine amtliche Beſcheinigung 
vorlegen, daß die Zurückſtellung zu dem augegebenen Zwecke beſonders 
wünſchenswerth ſei. 

Jeder Militärpflichtige muſt zum Muſterungstermine fein Ge: 
burtszengniß bezw. ſeinen Loſungsſchein mitbringen und am 
ganzen Körper rein gewaſchen und mit reiner Wäſche verſehen fein. 

Thorn den 6. Februar 1901. . 

Der Magiſtrat. 


Konkurs Ulmer & Kaun, Thorn. 


Das Lager, beſtehend aus 
Bau- und Nutzholz, Brettern und Baumaterialien, Rohr⸗ 
gewebe, Gyps, Dachpappen, desgl. fertigen Doppelfenſtern, 

ebenſo ca. 300 Metern Granitkleinſchlag 
wird fortgeſetzt billigſt ausverkauft. 
Auskunft wird auf dem Lagerplatz oder im Komptoir, Culmer⸗ 

Chauſſee Nr. 49, ertheilt. 

Daſelbſt iſt auch ein großſes Geldſpind zu verkaufen. 

Verkaufszeit von 8—1 Uhr mittags und von 2—5 Uhr nachm. 

Gustav Fehlauer, Verwalter. 


Henke Ps 
Bleich⸗Soda. 


ſeit 25 Jahren bewährt alss 
beſtes und billigſtes Waſch⸗ und Bleichmittel 
nur in Original⸗Packeten mit dem Namen Henkel 
und dem Löwen als Schutzmarke. 
Henkel & Cie, Düsseldorf. 


Dee — u 
Bei Drüsen, Skrofeln, englis 


chor Krankheit, Hautaus- 
schlag, Hals- und Lungen - Krankheiten, altem Husten, für 
schwächliche, blassaussehende Kinder empfehle jetzt wieder eine Kur 
mit meinem beliebten, welt und breit bekannten, ärztlicherseits viel 


Tahusen's , Leberthran. 


Durch seinen Jod-Eisen-Zusatz der beste und wirksamste Leberihran’ 
Vebertrifft an Heilkraft alle ähnlichen Präparate und neueren Medika- 
mente, Geschmack hochfein und milde, daher von gross und klein 
ohne Widerwillen genommen und lelcht vertragen, Letzter Jahresver- 


brauch 50000 Flaschen, bester Beweis für die Güte und Beliebtheit. 
Viele Atteste und Danksagungen darüber. Preis 2 und 4 Mk., letztere 
Grösse für längeren Gebrauch profitlicher, Nur echt mit der Firma des 
Fabrikanten Apotheker Lahusen in Bremen. 


Stets frische Füllung 


inn eit im Eſſen und Trinken, und i 
au empfehlen, die infolge Bleichſucht, Hyſterie und ähnlichen Zuständen an nervöſer 


Magen chwaͤ e leiden. Preis / Fl. 8 M., ½ Fl. 1,50 M. 
Schering s Grüne Apotheke, ann Nas 10. 
Niederlagen in fait fämtlichen Elpotheken und Drogenhandlungen, 
Man verlange ausdrücklich Schering's Peyſin⸗Eſſenz. 


5 ea ESINEINNENZESINZNZNTSGE AAN AA I N 
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Zur sauberen und geschmackvollen Anfertigung von: 
| Menus | 
[ Meinten 
Tanzkarten 
I. Tafelliedern 


Einladungen 


= 


= 


= 


NICH 


zu 
Gesellschaften ete. 
OBEN KLARE DEREN FRE 

empfiehlt sich die 


C. Dombrowski°°"* Buchdruckerei. 


eee 


D 


Dee 
e 


Sec 0 
ERST . — — ee 
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6 Zimmer nebſt Garten, Badeſtube, Parterre , Wohnung 


Burſchengelaß und Pferdeſtall, für 500 Mark zum 1. April er. zu 
öner Lage, von ſogleich zu verm.] vermietgen. Zu erfr. Baderſtr. 26, 
Rob. Majewski, Fiſcherſtr. 49. [2 Treppen hoch, bei Neuber. 


Unberkroffen billig 


P. Begdon 


Thorn, 
Henft, Markt 20 eupfiehlt: Menft. Markt 20 


Junge Puten, Perlhühner, Kapaunen, 
franz. Poularden, Fasanen, Birkwild, Schneehühner, 
Haselhühner, Waldschnepfen, Rehe, Wildschwein, 
Rennthier, lebende Hummern, Karpfen, 
prima holl, Austern, ferner Steinbutte, Seezunge, 
fr. Silber- und Rheinlachs, Astr. Caviar, 
beste Mewer u. Memeler Neunaugen, prima Bratheringe, 
Delikatessheringe, Aalbricken, 
Aal in Gelée, auch geräuchert, Anchovis, Appetitsild, 
div. Sorten Sardinen in Oel, Elbeaviar, russ. Sardinen. 


Dr. Brehmer’s 


weltbekannte Heilanstalt für Lungenkranke 


Görbersdorf i. Schles. 


(Chefarzt: Geheimrath Petri, 
5 Assistent von Dr. Brehme, versendet Prospekte gratis 
ure 


die Verwaltung. 


— — 


— Gegründet 1838. 


Alle Sorten 


Lichte 


Stärken 


und 


OELE. 


Bag. Mars. on. Dre HE 5 

Spezialitäten: 5 
Spar Seife. 

Aromatische Terpentin - Wachs - Kernselfen. 
aa 


Kern- 


WS” Salmiak-Terpentin-Schmier-Seife. 


* Nieinkohlen, Sa 


befte Marken, billigſt und pünktlich bei 


Gustav. Ackermann, 


Zugluft⸗Abſchließer 


für Feuſter und Thüren, 


Culmerſtraßte. Original⸗Etiquett 
Ad. Kuss, Schillerſtr. 28, „Germania“, 
Stand auf dem Wochenmarkte Eingang 
1 zum Rathhaufe. j gesetzlich reise 
Billigſte Bezugsquelle für feinſten empfiehlt 
Neapeler Blumenkohl. J. Sellner, 
Tapeteuhandlung. 


Ahn SCh Merz 
sofort,, Kropp's av tt 
(0%, Carrasroiwaie) . re Fehte goldgelbe Sprotten! 


nur echt i. d. Drogerien Paul Weber, e friſch aus dem Rau 


Breitestr. 26 u. Culmerstr. 1; Anton 50 Pf., Kiſte ca. 4 Pfd. 1, 
20 er 5 Kisten 600 Mk., 10 Kiſten 
12,50 Mk. 
Ad. Kuss, Schillerſtr. 28. 
Stand auf dem Wochenmarkte: 
Eingang zum Rathhauſe. 


Messina - Apfelsinen, 


zwar etwas klein, aber feinſchaalig u. 
durchans ſchön. Dh. 45 Pf. 
Ad. Kuss, Schillerſtr. 28. 


Lose 


zur 12. Marienburger Geld⸗ 
Isttexie; Hauptgewinn 60 000 M.; 
8109205 am 26. Februar u. f. Tage, 
5 x 


zur Königsberger Pferde⸗Lot⸗ 
terie; Hauptgewinn kompl. 4 
ſpänn. Doppelkaleſche; Ziehung am 
22. Mai cr, à 1,10 Mk. 
su haben in der 
al eſchaſtsſtele der Chorner Prefe“. 


* Kohlen * 


empfiehlt 
W. Boettcher, 
Baderſtraſte 14. 

in möbl. Zimmer, pt., iſt an einen 

Herrn oder Dame vom 15. 
oder 1. k. Mts. billig zu vermiethen. 

Tuchmacherſtr. 10. 

ehrere möbl. Zimmer 
zu verm. Culmerſtr. 24, II. 
reundl. möbl. Zimmer zu ver 
Mödl. F. b. z. verm. Wilhelmplatz 6. 
F. m. J. 3.1.8. z. v. Bankſt. 2, II. 


1 Wohnung, 


2 Zimmer u. Küche, für 150 Mk. v. 
1. April er. zu vermiethen. 
. Willimczik, 
Leibitſcherſtr. 31. 
K. Wohnung v. 1. April z verm. 
Heuer, Fiſcherſtr. 25. 


Koezwara, Elisabethstr. i2 u. Hugo 
Claass, Seglerstr. 22. 


Gummiwaaren } 
jeder Art. 

Preisliſte gegen 10 Pf. Porto. 

W. H. Mielck, Frankfurt a, M. 


4 


liefere infolge waggonweiſen Bezugs 
Apfelſinen und re Dtzd. 50 
Pf., 100 Stück Mk. Wiederver- 
käufern Rabatt. Mob. Poesch, 
Schuhmacherſtr. 19, II. Stand auf 
dem Wochenmarkt gegenüber dem Por⸗ 
zellanwaarenladen von Heyer. 


Lingleum- 
Teppiche und Laufer 


in stets k 
empfle 
Erich Müller Nachf., 
Breitestrasse 4. 


Rah, 


aa 
ſichere Hilfe, Frauenleiden, diskret. 
Frau Naumann, fr. Heb., Berlin 
W., Faſanenſtraße 56, part. 

Pa. Messina - Apfelsinen 
per Did. Mk. 0,60—1,20, 
Pa. Messina - Zitronen 
per Dtzd. Mk. 0,80—1,00 


empfiehlt Eduard Kohnert. 
Mandarinen, 


billigſt, empfiehlt 
0 Ad. Kuss, Schillerſtraße 28. 


bl. Zimm. nach vorn bill. zu verm. 
Brückenſtr. 13, 3. Etage. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


Ein Eckladen 


mit Nebenzimmern, zu jedem Geſchäft 

geeignet, vom 1. April er. anderweit. zu 

vermiethen. Näheres 
Schuhmacherſtr.⸗Ecke, 14. II. 


Hertſchaftl. Pant, Wohnung 


Bromberger⸗ und Hofſtr. » Ede, 
ſtehend aus 6 ſehr geräumigen Zim. 
und allem Zubehör, ſowie Pferdeſtall 
und Wagenremiſe, iſt von ſofort zu 
vermiethen. Auskunft ertheilt Zude, 
Ulanenſtraße 6. 


1 Ballon⸗Wohnung, 
3 Zimmer und Zubehör, 1. Etage, 


Schloßſtraße 16, ſofort zu vermiethen. 
A. Kirmes, Eliſabethſtr. 


$ 5 Zimmer, Küche 
Wohnung, und Zubehör, iſt 
von ſogleich oder 1. April zu ver⸗ 
miethen. Gartenſtr. 23. Zu er⸗ 
fragen daſelbſt, 1 Treppe. 


Wohnungen 
von ſofort oder I. April zu vermiethen. 
Zu erfragen Marieuſtr. 7, I. 
Im Hauſe Araberſtr. 4, 2. Ek. 
iſt eine Wohnung von 4 Zimmern 
ꝛc. zum 1. April zu verm. Näheres 
im Erdgeſchoß. 


I große Wohnung, 


zweite Etage, 
beſtehend aus 5 Zimmern und Zube⸗ 


5 hör, (auch Burſchengelaß) ſowie 


1 Laden 


find vom 1. April 1901 zu verm. 
W. Zielke, Coppernikusſtr. 22. 


Breiteſtr. 4 


1 Wohnung, 2. Etage, 4 Zimmer u. 
Zubehör zu vermiethen. 


Emil Hell. 


Verſetzungshalber 


iſt die von Herrn Fleischauer bis⸗ 

her innegehabte Wohunng von ſofort 

zu vermiethen. 

A. Wiese, Eliſabethſtraße 5. 
Die von Herrn Landrath von 

Schwerin bisher bewohnte Wohnung, 

beſtehend aus 


8 Zimmern 


nebſt allem Zubehör, 2. Etage, iſt Alt⸗ 
ſtädtiſcher Markt 16 vom 1. April 
zu vermiethen. W. Busse. 


An 

Schöne gefunde Wohnung, 
Schulte. 5, 2 Treppen, 5 Zimmer 
nebſt Zubehör iſt au ruhige Miether 
zum 1. April 1901 zu bermiethen. 
Zu erfragen bei 

Eduard May, Mellienſtraße 95. 


I. Etage, Schiſſerſtr. 19 


4 Zimmer, Küche vom 1. April zu 
beif Nähere keſtädk. markt 2, Ul. 


Bromsergerſtr. 64/66, Parterre 
Wohnung von 6 Zimmern und 
Zubehör, bis ich von Amtsgerichts ⸗ 
rath Herrn Jacoby bewohnt, vom 1. 
Apen zu vermiethen. Näheres bei 
C. A. Guksch. 
kleine Wohnungen, Schulte. 7 
2 vom 1. April zu a Biber 
Mellienſtr. 95, May. 


Wohnung, 
3. Etage, 5 A Entree, Küche 


und Zubehör erſtenſtraße 16 zu ver⸗ 
miethen. Gude, Gerechteſtr. 9. 


ine Wohnung, 
beſtehend aus 5 Zimmern mit Zu⸗ 
behör, Baderſtraße 2, I, von jofort 

zu vermiethen. Zu erfragen 
Araberſtraße 14, I. 


Parterre-Wohnung, 
auch zu Bureauzwecken ſehr ge: 
eignet, von ſogleich zu vermiethen 

Gerechteſtraße 21. 


ltkidtiiher Markt 12, 


3. Etage, helle Zimmer, helle Küche, 
vermietet Bernhard Leiser, 
In meiner Gärtweret ift die Be 
Wohnung von 4 Zimmern, Veranda 
ſofort billig zu vermiethen. Leonor 
Leiser, Mocker, Wilhelmſtr. 7. 


Eliſabethſtr. 5 


ein Laden mit Wohnung zu 
vermiethen. A. Wiese. 


2 Zimmer, 


Küche und Zubehör, zu vermiethen. 
Ackermann, Bäckerſtr. 9. 


ine Wohnung, 


6 Zimmer, 3 Treppen, für 750 Mk. 
vermiethet A. Stephan. 


2 Stuben 1. Gt. 


zu vermiethen. Gerechteſtr. 9. 


Neuſt. Markt 19 


eine Wohuung zu vermiethen. 
G. Guiring. 


Herrſchafllicht Wohnung, 


9 Bimmer und allems Zubehör, zu 
vermiethen. F. Wogner, 
Brombergerſtraße 2 
2 Zimmer, Nadinet, Entree u. Kü 
nebſt Zubehör zu vermiethen. 
Culmerſtr. 11. 
dae zu verm. 
Bäckerſtraße 16, 1. Etage. 
1 Wohnung zu verm. Brückenſtr. 2. 


N. 


— 


